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Berlin, 13. November. 
Ueber die geſtrige Volksabſtimmung über die Politik 

der Reichſsregierung ſowie über die Wahlen zum neuen 
Reichsſtag liegt bereits ein vorläufiges amtliches Ender⸗ 
gebnis vor. Die Wahlbeteiligung war überwältigend. 

Zur Teilnahme an der Volksabſtimmung wea⸗ 
ten 45 127 069 bereihtigt. 

Ihr Wahlrecht ausgeübt haben 43 439 046 Perſonen. 
Mit Ja haben 40 588 804 (95, 15). geſtimmt. 
Mit Nein ſtimmten 2100 181 (4,9 3). 
Ungültig ſind 750 061. 
Für die Reichſtagswahl waren 45 127 909 

wanlberechtigt. 
Beteiligt haben ſich 42 975 009. 
Für die Einheitsliſte der NSDAP (ß5itlerbewegung) 

ſtimmten 39 626 647 (660 Mandate). 
Ungültig waren 3 348 362. 
Während der Reichstagswahl am 85. März d. J. er⸗ 

dielt die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei 
17,3 Mill. Stimmen. In der jetzigen Wahl faſt 40 Millio⸗ 
nen Stimmen. Somit lann feſtgeſtellt werden, daß 
Deutſchland bereits nationalſozialiſtiſch geworden iſt. 

Der Zuwachs der Nationalſozialiſten betrügt gegen⸗ 
über der Märzwahl über 22 Millionen Stimmen, was in 
der Geſchichte der Parteien wohl einzig daſtehen dürfte. 

Sämtliche übrigen Parteien erhielten während der 
Märzwahl über 22 Millionen, ſomit haben ſich die Wäh— 
ler der 15 oder gar noch mehr Parteien, die es im alten 
Deutſchland gab, entſchloſſen, ihre Stimmen der Partei zu 

geben, die heute die Trägerin des Staates iſt. 
Die zweitſtärkſte Partei .war im März des Jahres die 

SPD. mit über 7 Millionen. Ihr folgten die Kommuni— 
ſten mit 48 Millionen. Das Zentrum erhielt 44 Millio⸗ 
ten uſw. 

* * *. 

Die Beamten des Lodzer deutſchen Konſulats hatten 
ſich in Kraftwagen über Praszka nach Landsberg a. d. W. 
begeben, um ſich an der Wahl und der Volksabſtimmung 
zu beteiligen. Konſul Dr. Molly ſelbſt weilte bereits ſeit 
mehreren Tagen im Reiche. 

Die Warjchauer deuiſche Geſandtſchaft kam in Allen⸗ 
ſtein (Oſtpr.) ihrer Wahl- und Abſtimmungspflicht nach. 

Sie Polen ſtimmten geſchloſjen 
miĩt Aeĩn 

PAT. Berlin, 13. November. 
Vas Wolffbüro macht in einer Meldung aus Stuhm in 

Oſtpreuhßen auf die Abſtimmungsergeb niſſe in den Ortſcha⸗ 
ten auſmerkſam, die vorwiegend durch polniſche Vevölke⸗ 
rung bewohnt ſind. Es ergab ſich — ſo betoni das Bilro 
— baß die Polen bei der Volbaa bit im ung geſchloſ⸗ 
ſon mit „Nein“ geſtimmt haben; Stimmenthaltungen ſind 
nur ganz vereinzelt feſtgeſtellt worden. 

Die Stimmzettel für die Reichstagswahl ſind 
durch die polniſche Wählerſchaft nicht vorſchriftsmähig aus⸗ 
gefuilt und daher für ungültig erklärt worden. 

Marxiſtiſche Flugblätter aus BSollaud 
—— STſchecho · Slowaleĩ 

PAT. Berlin, 13. November. 
In Flugblättern, die am Vorabend der Volksabſtim⸗ 

mung aus Holland und der Tſchecho-Slowakei nach Deutſch⸗ 
land eingeſchmuggelt worden waren, wurde zur Sabotage 
der geſtrigen Wahlen und der Volksabſtimmung aufgefor⸗ 
dert. Die aus Prag ſtammenden Flugblätter, die ſcharfe 
Angriffe gegen die Reichsregierung und die Aufforderung 
zur Sabotage enthielten, waren von dem Vorſtand der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen deutſchen Partei unterzeichnet. Es han⸗ 

für die Reichsregierung ungewöhnlich günſtig. 

delt ſich um die Funktionäre der ehemaligen Sozialdemo—⸗ 
kratiſchen Partei Deutſchlands, die es vorgezogen haben, 
ſich in Sicherheit zu bringen, um von Prag aus den Lügen⸗ 
feldzug gegen das neue Deutſchland leiten zu können). 

Zahlen aus einem Berliner jüdiſchen 
Krankenhaus 

PAT. Berlin, 13. November. 
Im jüdiſchen Krankenhaus in Berlin⸗Wedding laute⸗ 

ten 70 von 120 abgegebenen Stimmen für die Hitler-Liſte. 
Die Volksabſtimmung wurde von 101 Juden mit „Ja“ und 
von 12 mit „Nein“ beantwortet. 9 Stimmzettel waren 
ungültig. 

u * 
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Der 12. November 19833 wird in die deutſche Geſchichte als 
der Tag eingehen, an dem die Deutſchen zum erſten Male in 
volliger nationaler Geſchloſſenheit der Welt gegenübergetreten 
ſind. Was in den vergangenen Wochen in flammenden und 
beſchwörenden Reden gefordert und erbeten wurde, iſt geſlern 
Wirklichkeit geworden: das Volk hat die Maßnahmen ſeiner neu⸗ 
en Regierung mite Aberrbaltigender Mehrheit gebilligt und ſich 
hinter den Führer des neuen Deutſchland geſtellt. 

Am 14. Oktober d. J. verließ die deutſche Delegation die 
Genfer Abrüſtungskonferenz und den Völkerbund, weil die an⸗ 
deren Mächte Deutſchland weiterhin als Volt zweiten Ranges 
behandeln und es von neuem demütigen wollten. Die Reichs— 
rogierung ſchrieb daraufhin eine Volksabſtimmung und Neu⸗ 
wahlen für den Reichstag aus, um dem deutſchen Volke ſelbſt 
Gelegenheit zu geben, zu ſeinen Lebensfragen Stellunzg zu neh⸗ 
men und zu erklären, ob es die Politik ſeiner Regierung biĩl⸗ 
lige. Ein beiſpielloſer Aufklärungsfeldzug ſekte ein. Unermüd⸗ 
lich wurden die Grundfragen der deutſchen Ehre, Freiheit und 
Gleichberechtigukg vor den Maſſen des Volkes auseinander⸗ 
geſetzt, wurde gezeigt, daß die neue Staatsleitung gar nicht an⸗ 
ders handeln konnte. 

Es hat wohl noch nie eine Wahl, noch nie eine Volkls⸗ 
abſtimmung in der Geſchichte der Völker gegeben, bei der alle 
Fragen ſo klar und eindeutig zutage gelegen hätten, wie am 12. 

.November 1933. Es war weit mehr als eine übliche Wahl, wie 
ſte die vergangenen Jahre gebracht hatten. Es war ein Be—⸗ 
lenntnis zur Einheit der Nation. zur Politik ſeiner Regierung, 
die dem Ausland beweiſen konnte, daß Volk und Regierung 
eines Sinnes ſind. Siermit hat auch das deuiſche Volk ſeinen 
unbedingten Friedenswillen eindrucksvoll vor aller Welt er⸗ 
klärt, ſo wie dies in den vergangenen Wochen die einzelnen 
ſeiner Staatsmänner zu ungezählten Malen getan haben. 

Damit ſteht die deutſche Volksabſtimmung über die Politid 
des Kabinetts Sitler als eines der großen Ereigniſſe da, an 
denen unſere Zet ſo unendlich reich iſt. Der Sinn dieſer Be⸗ 
fragung, die als einzigartig in der Geſchichte zu gelten hat. 
iſt voll erfüllt; ihre Auswirkungen auf die Weltpolitik werden 
uns die nächſten Tage und Wochen vor Augen führen. 

Warum waren aber nochmals Neuwahlen für den Reichs 
tag anberaumt worden? Hatte dies nach der Beſeitigung der 
Parteien und der Ueberwindung des Parlamentarismus über 
haupt noch einen Sinn? 

Die Wahl des neuen Reichstages iſt genau ſo wie die 

* 

Volksabſtimmung eine bedeutſame außenpolitiſche Entſcheivdung 
des ganzen deutſchen Volkes, ſo erklärte Propagandaminiſter J 
Dr. Göbbels in einem Preſſegeſpräch. Dem Ausland gegenüber 
werde auf dieſe Weiſe bewieſen, daß das deutſche Volk die Män⸗ 
ner, die Hitlers Politik bejahen, als ſeine eigenen Vertrete⸗ 
anerkannt. 

Niemand wird erwarten, daß der neugewählte Neichstaz 
ſeinem alten Vorbild nachſtreben könnte; es handelt ſich viel⸗ 
mehr um eine gänzlich neue Körperſchaft, in der nicht die Ver— 
troter von ſoundſoviel Parteien ſitzen, ſondern die Träger einer 
Idee. Der neue Reichstag iſt aus einem Guß, worin die eben 
gewonnene Einheitsfront des deutſchen Volkes und nicht die 
Zwietracht der eingelnen Parteien zum Ausdruck kommen wird. 

Eine vom Vertrauen des Volkes getragene Körperſchaft ſoll 
nunmehr der Regierung bei der Geſetzgebung zur Seite ſtehen. 

Die erſten Auslandsſtimmen 
Warſchau 

Die polniſche Preſſe beſchränkt ſich in der Hguptſache auf 
temmentarloſe Berichte über die Ergebniſſe des Wahltages im 
Reich. In einer Meldung der offigiöſen Gageta Polſtae iſt 
folgende kurze Charatteriiirk entyalien: „Die Ergebniſſe ſind 

Es war nicht 
ganzunehmen, daß, die Regierung keine abſolute Mehrheit im 
Polte, beſigen würde Die Wahlpropaganda hat überalt eine 
Atmoſphäre des moraliſchen Zwanges zu ſcha en vermocht“ 
In der Berliner Meldung, des rechisoppoſitionellen Kur⸗ 
jer Warszawſki“ wird u. g. ertlärt. das Wahlergebnis beweiſe, 
dab icht, nur Hitlers Außenpolilit unter, der — — der 
Gleichberechtiaung in der Rüſtung d. h. An der Aufrüſtung Dentſchlands ſondern ſogar feine Innenpolitit einen Sieg da⸗ 
vpongetragen hat ..Der abſolute Sieg Hitlers hat in ſeinem 
Ausmaß alle Erwartungen übertroffen. 
„Die nationaldemokratiſche Gageta Warszawſka“ verſieht 
ihre Wahlmeldung mit der, dreiſpaltigen Ueberſchrift: „Im— 
ponierender Siea Hitlers. Das ganze Volk für Hitler“ 

Wien 
Die Montggmorgenblätter begnügen ſich damit, die Wahl⸗ 

reſultate zu bringen und drucken als Krilit lediglich die dent⸗ 
bar unfreundliche Stellunanahme der halbamtlichen Politiſchen 
Kerzrespondenz ab: für ſie iſt charatteriſtifch die Behauptung, 
rach privaten Informationen aus Deutjchland ſiehe feſt, daß im 
Falle wirtlich fraer und geheimer Wahlen die Wahiliſte Hit⸗ 
lers auch nicht annähernd. d0 v. 5, det wahlberechtigien Sim⸗ 
men auf ſich vereinigt hätte. Lediglich das chrüſtlichſogiale 
„Wiener Vontagblati gibt einen eigenen Kommenigt, in dem 
es doch nicht umhin kann. unter dem Eindruck der Wahiziffern 
feſtzuſtellen eine Einheitsfront, die faſt die ganze ſtimmbetech— 
tiate Bevölkerung Deutſchlands umfaßt, gebe ihren Willen 
kund. daß Deuſſchland nicht länger als ein Staat mindeden 
Rechts angeſehen und behandelt werden dürfe. Die Ruecwittung 
der Abſtimmung gauf die inneren Verhtältniſſe in Deutſchlan 
werde vor allom dadurch beſtimmt werden, ob Hitler jeßt den 
jrüheren Gognern die Hand zur Verſöhnung reichen werde 

Pariĩs 
Das Wahlergebnis in Deutſchland hat in Paris einmal 

wegen der hohen Wahlbeleiligung, dann aber auch wegen der 
geſchloſſenen Front des deutſchen Volkes ſehr übertaſcht. Man 
war leit ſangem auf einen großen Eriola des nationallozialiſti⸗ 

ſchen Regimes gefaßt. hatte aber doch nicht geglaubt. daß ſich 
sö v. H. des deutſchen Volkes für die Politik der Reichsregie— 
rung ausſprechen würden und daß ein faſt ebenſo großer Hun⸗ 
dertſatz die Reichstagsliſte der Nationalſozialiſten wählen wür— 
de. Um dieſe Ueberraſchung zu verbergen und das ungeheure 
Verdienſt des Führers zu ſchmälern, verſuchen die Pariſer Mor— 
genblätter das Schwergewicht weniger auf die Stimmen zu le⸗ 
gen, die ſiei die Reichsregierung ausgeſprochen haben als 
auf die 2 Llionen, die dagegen geſtimmt haben. 

Man ſpricht von einem angeblichen Druck, der von oben 
aus auf die Wähler ausgeübt worden ſei. Um ſo bewunderns⸗ 
werter ſei der Mut der anderen, die ſich durch nichts hätten ab⸗ 
ſchreden laſſen, ihrer freien Meinung Llusdruck zu geben. 

So ſhreiht Journal, es ſei geradezu praͤgivoli, daß ſich 
etwa2 Millionen Menſchen nden hätten. die ihr Leben 
und ihre Stellung aufs 
Regicrung ſtimmien. Perit Pariſien“ jagt. man muſſe zu⸗— 
geben. daß ſich das ganze deutſche Voltk mit dem Führer ſolida⸗ 
riſch erklärt habe. Echo de Paris“ — der ——*8— Ver⸗ 
trag erſcheine heute als der lekie Schuhwall für die Eintich- 
tungen und Ueberlieferungen Europas und man müſſe ſich fra⸗ 
gen. ob Mac Donald heute noch wie früher geneigt 
ktären. daß England, niemals einen Krieg ſühren würde, um 
die Durchführung dieſes Vertrages zu ertingen. 

London 
Es kann keinem, Zweifel unterliegen, ſo heißt es in der 

Times“, daß die Mehrheit des deuiſchen Volfes bereiiwilii 
an die Wahlurne ging. um ihre Slimme für Frieden. Thre n 
Gleichberechtigung abzugeben. Deutſchltand habe mit feiner 
Stimme die Politik des Austritts qus dem Volkerbund und 
der Abrũſtungskonferenz bekräftigt und die nationanſogialiſtifche 
Regierung in ihrem Amte beſtätigt. Nunmehr hänien die aus 
ländiſchen Nationen es mit einem poun nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Deutſchland zu tun. Es ſei daher wich 
nationalſogialiſtiſchen 353 vollſtãndig verſtehe. 

Riemals in der Geſchichte, ſo ſchreibt das Beaverbroolt⸗ 
Blatt „Dailn Expregz“ hat ein Voll ſich die Politit ſeines Fuh 
rers in ſo ausgeprügter Weiſe zu eigen gemacht. Kein Land 
— jemals eine Mprozentige Mehrheit für ſeine Regierung er— 

alten in einer * bitterer Kriſe, wo überall wirtſchaftliche 
Unzufriedenheit ihren Höhepunkt erreicht hat. 

Das Abſtimmungsergebnis iſt ein perſönlicher Triumph 
Hitlers. 

Deutſchland ſagt Ja, heißt die Ueberſchrift in der konſer⸗ dativen Mornina —* — Siea fin —S 

piel Jetzten (7), indem ſie aAnen die 

ei, zu er⸗ 

tig. daß man die 

— 
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das Rothermerblatt „Daily Mail“ unterſtreicht die ungeheure 
Mehrheit der Ja⸗Stimmen für Volksentſcheid und Reichstags⸗ 
wahl und bezeichnet das Abſtimmungsergebnis als einſtimmig. 

Der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ ſagt: Hitler hat ein über— 
ragendes Vertrauensvotum erhalten. Hitler braucht jetzt die 
außenpolitiſche Lage Deutſchlands nicht mehr als ein ſtimme 
ſuchender Politiker ſondern als ein Staatsmann zu betrachten, 
der den Frieden und die Abrüſtung wünſcht. 

New Vork 
Die New NYorker Preſſe bringt die Ergebniſſe der deutſchen 

Wahl in grohßer Aufmachung. jedoch ohne Kommentar, bis auf 
die franzoſenfreundliche „New NVork Herald Tribune“. die es 
ſich nicht verſagen kann, ihre üblichen deutſchfeindlichen Aus— 
fälle zu verbreiten. Das Blatt erklärt im Leitartikel: Die Ein—⸗ 
reiſe zahlloſer Reichsdeutſcher aus den Nachbarſtaaten. die aus 
reiner Begeiſterung zur Stimmabgabe herbeigeeilt ſeien, be— 
weiſe. daß das Wahlergebnis durchaus die Stiimmung der Be— 
völkerung wiedergebe 

VDermutungen 
Im Zuſammenhang mit dem Wahlergebnis werden im 

Auslande die verſchiedenartigſten Vermutungen über die 
nächſten Veränderungen in Deutſchland ausgeſprochen. 

Eine Pariſer Zeitung will wiſſen, daß Göring ein neu 
zu ſchaffendes Reichsminiſterium für die nationale Sicher⸗ 
heit übernehmen ſoll. In Görings Hand würde der Ober— 
befehl über die geſamten Polizeikräfte des Reiches ver— 
einigt ſein. Weiter wird behauptet, daß außer dem be—⸗ 
reits beſtehenden Reichswehrminiſterium mit Blomberg 
an der Spitze ein Verteidigungsminiſterium mit dem 
Stalbschef der SA. Hauptmann Röhm, geſchaffen werden 
ſoll. Freiherr von Neurath ſoll angeblich durch Vizekanzler 
von Papen erſetzt werden. 

Amerikaniſche Blätter behaupten, erfahren zu haben, 
oaß Reichslanzler Hitler dem amerikaniſchen, Botſchafter 
in Berlin die Mitteilung gemacht habe, Deutſchland ver— 
zichte auf die Abrüſtung der anderen Mächte, wenn man 
ihm eine Armee von 300 000 Mann zuerkenne. Dieſe Be⸗ 
hauptung wird von Pariſer Blättern wiederholt. 

Bei allen dieſen Vermutungen handelt es ſich offenbar 
um die gleiche Tendenz, nämlich um den Verſuch, die öf—⸗ 

fentliche Meinung mit neuen Zweifeln bezüglich der Ehr⸗ 
lichkeit der deutſchen Friedensbeteuerungen zu erfüllen. 

Kabinett dajda-Doivod 2zurückgetreten 
PAT. Butareſt, 13. November. 

König Carol empfing geſtern den Miniſterpräſidenten 
Vaida⸗Voivod, der den Rücktritt des Geſamtkabinetis er⸗ 
klärte. Der König nahm die Demiſſion an. 

In den Nachmittagsſtunden begann König Carol ſeine 
Bemühungen zur Neubildung der Regierung. Er empfing 
u. a. den bisherigen Außenminiſter Titulescu, dem er eine 
Ordensauszeichnung überreichte. Anſchließend wurden die 
einzelnen Parteiführer beim König vorſtellig, um ihm ihre 
Anſichten über die Lage vorzutragen. 

Judenfrage und Antiſemitismus 
in Polen 

Eine neue Flutwelle der antiſemitiſchen Bewegung 
in Polen iſt ſeit etwa zwei Jahren unverkennbar im Stei 
gen begriffen. An den Hochſchulen wollen die oft mit 
Blutvergießen verbundenen Zuſammenſtöße zwiſchen rechts⸗ 
radikalen polniſchen und jüdiſchen Studenken kein Ende 
nehmen. Die Nationaldemokratie hat ihren antiſemiti— 
ſchen Programmpunkt wieder in den Vordergrund ihrer 
Agitation geſtellt und damit Erfolge erzielt, die ſie mit 
der Verfaſſungsparole in den Konjunkturjahren vergeblich 
zu erzielen ſuchte. Die „Gazeta Warszawjka“ veröffent⸗ 
licht lange Liſten mit den Namen aller Juden und Nach⸗ 
kommen von Juden, die in der polniſchen Hauptſtaͤdt einem 
der freien Berufe nachgehen und zu deren Boykott die 
polniſche Oeffentlichkeit unzweideutig aufgefordert wird. 
Das ausſchließlich gegen das Judentum gerichtete anti⸗ 
ſemitiſche Kampfblatt Pod Pregierz“ findet einen wah⸗ 
ren Maſſenabſatz. Die Angelegenheit iſt wieder ſo aktueil 
geworden, daß ſich ihr nicht einmal das Parlament in 
ſeiner eintägigen erſten Budgetdebatte entziehen konnte, 
ſondern alle Parteien, von Rybarſki geſtellt, zu ihr Stel⸗ 
lung nehmen mußten. Der jüdiſche Sejmklub vricht unter 
der neuen Führung des Abgeordneten Hartglas ſeine bis⸗ 
herige Oppoſition gegen die Regierung ab und erklärt ſich 
grundſätzlich bereit, die Sanacja zu unterſtützen. 

Gewiß hat die Entwicklung in Deutſchland ſehr viel 
dazu beigetragen, daß die Bedeutung des jüdiſchen Pro⸗ 
blems in Polen der polniſchen Oeffentlichkeit wieder ſo 
ſtark bewußt geworden iſt. Aber — der Antiſemitismus 
in Polen iſt mehr als eine bloße Nachahmung deutſcher 
Vorbilder; er hat ſeine feſten Grundlagen in den wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Zuſtänden des Landes, Dieſe 
Grundlagen ſind ganz andere als in Deutſchland. Nur 
in den ehemals preußiſchen Gebietsteilen Polens ſpielt das 
Judentum ökonomiſch und geſellſchaftlich eine ſo unter⸗ 
geordnete Rolle, daß ſich die antiſemitiſche Bewegung hier 
im weſentlichen auf die Abwehr jüdiſcher Zuwanderer aus 
den anderen Teilen des Landes beſchränken kann Im 
übrigen Polen aber hat beim Aufkommen des pol niſchen 
Bürgertums mit dem Anbruch der kapitaliſtiſchen Epoche 
das Judentum bereits alle wichtigen bürgerlichen Poſiti⸗ 
onen beſetzt gehalten. Mit ihm hat das polniſche Bürger⸗ 
tum von Anfang an ſchwer zu ringen gehabt, und nur 
langſam und in heftigem Kampf hat es den Juden in 

Kongreßpolen und Gauizien viele wichtige Poſitionen ent⸗ 
reißen können; in den Städten der Oſtprovinzen dagegen 
beherrſchen die Juden noch heute den weitaus größeren 
Sektor des bürgerlichen Wirkungskreiſes. In deutlichen 
Fronten ſtehen ſich auf vielen Gebieten des wirtſchaftlichen 
und des geiſtigen Lebens die chriſtlichen und die jüdiſchen 

— —— 

Das neue Vorſchiff wird auf einer Gleitbahn langſam mit Flaſchenzügen an den Dampfer herangeſchoben. 
Ein fantaſtiſches Schiffsbauprojekt wird jetzt in HRam⸗ 

durg, auf der Werft von Blohm u. Voß durchgeführt. Die 
größten Ozean-Dampfer der Hamburg-AÄmerika⸗Linie, 
nämlich „New Vork“, „Hamburg“., Deutſchland und i— 
bert Ballin“, Doppelſchraubentürbinendampfer von 21000 
Bruttoregiſtertons. ſollen einen neuen „Kopf“ bekommen 
und um 12 Meter verlängert werden. 

Man nennt dieſe Schiffsbauarbeit „vorſchuhen“. Und 
zwar mit einem ‚Vorſchiff“ (das nicht etwa ein neues ſelb⸗ 
ſrändiges Schiff bedeutet, ſondern dem Achterſchiff ent⸗ 
ſpricht). In einem großen Schwimmdock der Werft ſind 
in den letzten Wochen vier Vorſchiffe der Ozeanrieſen ent— 
ſtanden. Sie werden im Laufe des Winters angebaut wer⸗ 
en. 

Dieſer Tage iſt das 12 Meter lange Vorſchiff des erſten 
der vier Dampfer, der „Hamburg“ angefügt worden. WMit⸗ 
glieder des Aufſichtsrats und Vorſtands der Hapag. Werft⸗ 
leiter und Spitzenvertreter der Behörden wohnten dem un⸗ 
gewöhnlichen Vorgang bei. 

Der Rumpf der „Samburg“ war ſenkrecht durchſchnit⸗ 
ten. .auillotiniert(. Das Vorſchiff mußte 50 Meter weit 

Dampfer werden „vorsetchubt⸗ 

mit gewaltigen Flaſchenzügen an die „ßamburg“ heran⸗ 
gezogen werden. — 

Die „Samburg“ erhält nicht nur dadurch eine ſchnitti— 
gere Form. Die neue Form bringt eine erhebliche Heizöl— 
Erſparnis, mit der ſich die Umbaukoſten in kurzer Zeit 
bezahlt machen. Ferner werden durch den Umbau die Vaſ⸗ 
ſagierein richtungen weſentlich verbeſſert. 

In der 1. Kajüte erhalten die zweibettigen Kammern 
ireezum und eine Vermehrung der Privat-Bäder 
und »Duſchen. 

In der 3. Klaſſe gewinnen die Kammern noch mehr 
Raum. Sie werden reichlicher möbliert, und ausnahms- 
los werden ſie mit Waſchtiſchen mit fließendem warmem 
und kaltem Waſſer ausgeſtattet. Die meiſten Kammern 
werden auf allen vier Schiffen nur noch mit zwei Betten 
perſehen ſein, für Alleinreiſende ſollen auch einbettige 
Kammern eingerichtet werden. An Deck, wo ſich die 3. 
Klaſſe⸗Paſſagiers bisher ſchon im Freien auf überdachtem 
Vorſchiff ergehen konnten. wird jetzt der geſchützte Deck⸗ 
un ganz erheblich verarößert und erhält — eine Tanz⸗ 

äche 
R 

J 

Organiſationen ſcharf geſchieden feindlich gegenüber. In 
der Wirtſchaft finden wir ſtreng getrennte polniſche und 
jüdiſche Verbände des Groß- und des Kleinhandeis ſowie 
der Handwerkerſchaft, und ebenſo in zahlreichen Berufen. 
Auch in der Kunſt ſtehen die meiſten jüdiſchen Künſtler 
abſeits der Polen, und dieſelbe Frontenbildung finden wir 
hier und da in der Wiſſenſchaft. Dabei ſind es durchaus 
nicht immer die Polen, die die Separation betreiben: noch 
im Sommer d. J. hat ſich ein Dutzend bekannter jüdiſcher 
Hiſtoriker meiſt aus Lemberg geweigert, den Warſchauer 
Internationalen Kongreß der Hiſtoriſchen Wiſſenſchaften im 
Rahmen der polniſchen Delegation zu beſuchen und eine 
eigene jüdiſche Delegation gebildet. Nicht an allen die— 
ſen Fronten iſt der Kampf ſtändig geführt worden, manche 
ſchienen im Gegenteil lange erſtarrt; die ſchwere Kriſe 
aber hat den Kampf überall wieder aufleben laſſen, und 
er wird dort am erbittertſten geführt, wo die Kriſe ſich 
am empfindlichſten auswirkt: in den freien Berufen. 

Es geht im Grunde darum, ob der polniſche oder der 
jüdiſche Sektor der Stadt in Polen den größeren Teil der 
Kriſenlaſten tragen ſoll. Zählen die Juden faſt 10 Pro— 
zent der Geſamtbevölkerung des Landes, ſo bereits etwa 
35 Prozent der Einwohnerſchaft der Städte in Polen. Das 
ſchafft ganz andere Verhältniſſe als in Deutſchland, wie— 
der von den einſt deutſchen Gebietsteilen abgeſehen. Die 
große Mieehrheit dieſer jüdiſchen Maſſe hat auch ſeit Jahr— 
zehnten nicht geleugnet, daß ſie in erſter Linie jüdiſch und 
erſt in zweiter polniſch ſein will. Die polniſchen Juden 
find es geweſen, die 1919 am leidenſchaftlichſten dafür ge— 
kämpft haben, als beſondere Nationalität anerkannt und 
in Polen unter den internationalen Minderheitenſchutz ge— 
ſtellt zu werden. Es iſt nicht immer ſo geweſen. An den 
polniſchen Aufſtänden von 1830 und 1863 haben die Juden 
lebhaften Anteil genommen und Gut und Blut für die 
polniſche Sache geopfert; in den ſechziger und ſiebziger 
Jahren machte die Poloniſierung unter ihnen raſche Fort⸗ 
ſchritte. Aber dann kam in den achtziger Jahren der gro⸗ 
ße Umſchwung mit der Maſſeninvaſion ruſſiſcher Juden, 
die bis zum Ausbruch des Weltkrieges andauerte und noch 
im erſten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts allein nach 
Warſchau 50 000 ruſſiſche Juden führte. Die ruſſiſchen Ju— 
den, die heute die Mehrzahl der „polniſchen“ Juden dar—⸗ 
ſtellen, drängten den Gebrauch der polniſchen Sprache im 
Judentum wieder zurück und brachten das Jiddiſche wie— 
der in den Vordergrund; ihnen ſind die großen ſog. Jar⸗ 
gonzeitungen in Polen zu verdanken. Ihr Fanatismus 
belebte einerſeits die jüdiſche Orthodoxie von neuem und 
führte andererſeits den großen Aufſchwung des Zionismus 
und in engſter Wechſelwirkung mit dieſem den des jüdi⸗ 
ſchen Linksradikalismus in Polen herbei. Dieſe Entwick⸗ 
lung führte die Juden wieder von den Polen fort; der 
Typ des poloniſierten Lehrers Hurwitz, den Schalom Aſch 
in ſeinem Roman „Warſchau“ idealiſiert, ift dieſer In— 
vaſion erlegen. Es gibt zwar neben Chaſſiden, Zioniſten 
und Linksradilalen unter den Juden eine gebildete kleine 
NMinderbeit. die volniſch ſpricht und volniſch ſein will. Aber 
ſie ſteht doch ſo ſehr im Bann des Judentums, daß ſie bei 
allen Anläſſen, bei denen jüdiſche Intereſſen im Spiele 
ſtehen, ſogleich nicht mehr polniſch, ſondern nur noch jü— 
diſch vaiſonniert. 

Im Lichte aller dieſer Tatſachen wird klar, warum 
der Antiſemitismus aller bürgerlichen und bäuerlichen 
polniſchen Parteien, ſoweit ſie dem politiſchen Leben des 
Landes organiſch entwachſen ſind, nicht bloß theoretiſches 
Programmbeiwerk iſt. Er beherrſcht die Nationaldemokta⸗ 
tie. Er tritt in der Chriſtlichen Demokratie deutlich zu 
Tage. Die Nationale Arbeiterpartei unterſcheidet ſich in 
der Hauptſache durch ihn von der „Sanacja“. Und für die 
breiten Maſſen der Bauern im Zentrum, Süden und Oſten 
des Landes fällt die Feindſchaſt gegen die Stadt mit der 
jenigen gegen den Juden, der hier in erſter Linie zwiſchen 

Stadt und Land vermittelt, nahezu zuſammen. Für vas 
organiſche Weſen dieſes Antiſemitismus iſt überaus be— 
zeichnend, daß er nicht nur bei den Polen, ſondern in un— 
verminderter Stärke auch bei den Bauern und Klein— 
bürgern ukrainiſcher und weißruſſiſcher Nationalität zu 
finden iſt. Nur die anorganiſch konſtruierte „Sanacja“ 
kann nüchternen Ueberlegungen der augenblicklichen Zweck⸗ 
mäßzigkeit folgen und ſich dem Antiſemitismus bisher of⸗ 
fizell entziehen. Sie braucht die Juden. Indem ſie dem 
Antiſemitismus der Tat entgegentritt, gewinnt ſie die 
große Maſſe der jüdiſchen Wählerſtimmen, und ihre Ver— 
waltung kann ſich in den Städten Kongreßpolens und 
Weſtgaliziens auf die halbe Bürgerſchaft, im weiteren 
Oſten des Landes ſogar faſt auf die ganze ſtützen, ſobald 
ſie die Juden für ſich hat. Dieſes ihr Intereſſe an den 
Juden iſt ſehr viel gröhßer als das an den 6 Suimmen des 
Jüdiſchen Sejmklubs, die vorausſichtlich ihrem neuen Ver⸗ 
faſſungsprojekt zufallen werden. A. 

Weiterer polniſcher Ordensregen 
Der letzte „Monitor Polſti“ (Nr. 259) bringt auf 21 

gedrängt bedruckten Seiten die Namen weiterer Staais 
bürger, die anläßlich des Staatsfeiertags vom 11. Novem. 
ber mit Orden und Ehrenzeichen ausgezeichnet worden ſind 

Finniſche Studenten demonſtrieren gegen 
— Schweden 

Helſingfors, 13. November. 
In den vergangenen Tagen haben hier Demonſtratio⸗ 

nen der finniſchen Studentenjugend gegen die Schweden 
ſtattgefunden. Die berittene Polizei mußte mehrmals die 
Hauptſtraßen von den Demonſtranten ſäubern, welche alle 
Abzeichen mit der Aufſchrift „Finnland finniſch“‘“ trugen 
Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen. 

Der innere Grund dieſer Kundgebung iſt die Forde⸗ 
rung der finniſchen Studentenſichaft. die Helſingiorſer Uni⸗ 
verfität au finniſieren. 
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Montag, den 18. November 1933 

Die das Dunkel nicht fühlen, werden ſich nie nach dem 
bicht umſeten. gehnThomnas Bucte 

eſchichte der Ziviliſation. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
84 * Der Kirchenlehrer Aurelius Auguſtinus in Tagaſte 

m Numidien (f 430). 
1504 * Landgraf Philipp der Großmütige von Heſſen in 

Marburg (f 1567). 
1528 * Der Muſikſchriftſteller Hans v. Wolzogen in Pots⸗ 

da m. 
1062 7 Der Dichter Ludwig Uhland in Tübingen ( 1787). 
18686 4 Der italieniſche Komponiſt Gioacchino Roſſini in 

Ruelle bei Paris ( 1702). 
1882 4 Der Dichter Gottfried Kinkel in Zürich (* 1815). 

Sonnenaufgang 7 Uhr. Untergang 15 Uhr 53 Min. 
eeen 1Uhr 21 Min. Unlergang 18 Uhr 48 Min. 

Weiße Daͤcher 
Der Reif hatte es vor einigen Tagen unternommen, uns 

den bevorſtehenden Winter in Erinnerung zu bringen und hat— 
te Baum und Strauch und Raſen mit einer ſilbrigen Schicht 
ũberzogen. Aber es war doch nicht das Richtige. Das Rich⸗ 
tige kam heute nacht: der erſte Schnee, der auch liegen blieöb. 
Freilich. auf der Straße nicht lange. Da war es erſt eine ſeuchte 
weiße Decke, dann ein graubrauner Eisbrei und dann Waſſer. 
Aber in den Gärten blieb der Schnee ſo liegen, wie er heute 
morgen in dichten, großen Flocken vom Simmel herabgekom⸗ 
men war. 

Die Bänke haben flaumige weiße Polſter, die nun völlig 
entlaubten Bäume weiße Zweige, weiß leuchten die noch vor 
einigen Tagen grün zeweſenen Flächen, und die Sträucher ſehen 
eus wie im tiefſten Winter. 

Grau iſt der Himmel, weiß ſind die Dächer. Da oben in 
der friſchen Luft wird der Schnee noch einen Tag liegen oder 
zwei. 

— — 

Aout⸗Sall im Sängerhaus 
dz. Zu einem rauſchenden Feſt geſtaltete ſich der am 

Sonnabend im Sängerhaus ſtatigefundene Rout-Ball des 
Frauenvereins der St. Trinitatisgemeinde, und dank einer 
geſchickt lancierten Notiz in einer der Ankündigungen, 
zeichnete ſich dieſe Veranſtaltung diesmal durch ein dem 
würdigen Rahmen entſpreczendes Geſamtbild aus. Und 
auch bezüglich der beſonders beifällig aufgenommenen Vor—⸗ 
tragsfolge, welcher das vorbildliche, durchaus begrüßens⸗ 
werte und allen Feſtveranſtaltern zur Nachahmung wärm⸗ 
ſtens empfohlene „In der Kürze liegt die Würze“ zugrunde 
lag, blieben keine Wünſche offen. 

Der Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde 
ſang die „Symne an die Muſik“ von Vinzenz Lachner und 
„Oberſchwäbiſches Tanzliedchen“ von Friedrich Silcher, Frau 
Erna Richter, von Frl. Elli Minkner-Kulawinſta am 
Klavier begleitet, brachte zwei Violinſoli „Le Cygne“ von 
C. Saint-Saëns und „Legende“ von Wieniawſki, Herr R. 
Heyer ſang die Lieder „Muſika proibita“ von E. Gaspal⸗ 
den und „Das Geheimnis“ von Cart Xlume. Frau Dp. 
Stenzel erfreute durch Rezitationen und zum Schluß ein 
Traummärchen in 1 Akt von Fritz Ewald, Im Reiche Ter⸗ 
pſichores mit wundervollen Tänzen und Reigen. Und 
dann konnte man ſich dem Tanze widmen. Zwei Jazz⸗ 
Kapellen ſpielten unermüdlich, und auch die Tanzwütigſten 
dürften diesmal befriedigt worden ſein, denn ſogar im 
Boyern-⸗Stübchen, im Orcheſterrau unter der Bühne, dreh⸗ 
ten ſich die Paare zu den Klängen einer Ziehharmonika. 
Das Bowlenzelt hatte ſtürmiſchem Andrang ſtandzuhalten, 

„Das Dreimäderlhaus“ 
Die erſte Premiere des Thalia⸗Theaters im Süngerhaus. 

Der Theaterverein „Thalia“ feierte geſtern nachmit— 
tag jeinen Einzug in das Gebäude des Kirchengeſangver—⸗ 
eins der St. Trinitatisgemeinde. Dieſe Tatſache war 
einem derart ſtarken Intereſſe in unſerer deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft begegnet, daß trotz des „Hundewetters“ der große 
Feſtſaal bis auf den letzten Platz gefüllt war; wohl noch 
nie hat eine Premiere im deutſchen Theater einen ſolchen 
Maſſenbeſuch zu verzeichnen gehabt, und nicht vielen Auf⸗ 
jführungen' der letzten Jahre iſt eine ſo reichlich und froh 
geäußerte Anerkennung ſeitens des Publikums beſchieden 
geweſen, wie der geſtrigen Erſtaufführung des „Drei— 
mäderlhauſes“. Die Beſucher erzwangen eine Wiederho— 
lung der meiſten Geſangsſzenen und gingen in einer Weiſe 
mit, daß man über die Lebhaftigkeit des ſonſt ſo reſervierten 
Lodzer Theaterpublikums ſtaunte. Es hätte eines kleinen 
Anſtoßes bedurft, und im Zuſchauerraum hätte man mit— 
geſungen. 

Der Erfolg war zweifellos ſehr verdient. Es war eine 
großangelegte und groß herausgebrachte Aufführung. Die 
ungewohnten Vühnenverhältniſſe, manche noch nicht beſei⸗ 
tigten techniſchen Unzulänglichkeiten und eine wahrſchein⸗ 
lich etwas überſtürzte Vorbereitung des Stückes — man 
weiß ja, unter welch ſchwierigen Bedingungen unſer deut⸗ 
ſches Theater arbeitet — brachten es mit ſich, daß hier und 
da kleine, allerdings kaum merkliche Pauſen entſtanden 
und Unebenheiten verblieben, die der Glättung bedürfen. 
In ſtärkerem Maße gilt das diesmal dem Orcheſter, deſſen 
Leitung zu wenig ſtraff und gleichzeitig zu wenig elaſtiſch 
war, zum kleinen Teil der Bühne. Das. was man geltern 

prächtige, mit Obſt gefüllte Körbe wurden verloſt und ver⸗ 
ſteigert. Hochbetrieb herrſchte bis in den frühen Morgen 
hinein. 

„Dornröschen“ 
Zur Märchenaufführung des Jünglingsvereins 

Trotz ſtrömenden Regens hatten ſich im Saal des Jüng⸗ 
lingsvcreins zu St. Johannis einige hundert große und 
kleine Zuſchauer eingefunden, um Teil zu haben an den 
wunderbaten Dingen, wie ſie in einem Märchen paſſieren: 
die Kinder, weil ihnen das Märchen noch näher liegt als 
die Wirklichkeit, die Erwachſenen aus dem Drange heraus, 
wieder Kind zu ſein, ſich für einige Stunden wieder ein 
Stück Kindheit zurückzuerobern. 

Unter der Spielleitung von Herrn Lud wig Geis—⸗ 
ler fand das von Demetrus Sqhrutz bearbeitede „Dorn⸗ 
röschen“ eine nette Wiedergabe. Darſteller und Regiſſenr, 
ſowie nicht zuletzt das von HSerrn Alfred Steier ge⸗ 
leitete Oicheſter haben in enger Zuſammenarbeit eine vor⸗ 
zügliche Wirkung erzielt. Von Jarſtellern ſeien in erſter 
Linie die Damen Pohlmann und Gäriner als Kö— 
nigin Hermeline und Prinzeß Röschen und Herr Grams 
als König Purpur erwähnt. Sie ſpielten ſehr nett. Einen 
ſehr guten Eindruck machten ferner die Damen Lein ß und 
Ertner als gute und vöſe Feen, ſowie die Herren 
E Gezisler als Prinz Minnamut, Pahl,als Hofmar⸗ 
ſchall. Hauſſch als Küchenmeiſter und Erſtling als 
Gaſtwirt. Lachſtürme rief die Komikerfigur des ſeigen 
Knappen Minnamuts in der Verkörperung von Herrn 
Günttt e l hervor. Das war ein Spaß für die Kinder Sehr 
niedlich ſpielten, tanzten und ſangen die kleinen Geiſter—⸗ 
chen und Küchenjungen. 

Das Märchen endete ſeht forſch mit einem Marſch der 
Darſteller und Muſitk des gut geſchulten Vereinsorcheſters, 
das die Pauſen mit einer Reihe ſchöner Muſikſtücke aus— 
gefüllt hatte. h. 8. 

* 

Die Regiſtrierung des Jahrgangs 1913. Morgen, 
Dienstag, haben ſich im Militärbüro Petrikauer Straße 
165 die Rekruten des Jahrgangs 1913 zur Regiſtrierung 
einzufinden, die im Bereich des 5. Polizeibezirks wohnen 
und deren Namen mit den Buchſtaben T,U, W beginnen, 
ſowie die aus dem Bereich des 14. Kommiſſariats mit den 
Anfangsbuchſtaben G, H, Ch, J, J, K. 

B. Vorſicht beim Umgang mit Schußwaffen. Im 
Sauſe Horodelſta n5 hantierte geſtern abend gegen9 Uhr 
der Hauswärter Stefan Motylſti mit einem Revolver, wo⸗ 
bei plöglich ein Schuß ausgelsſt wurde. Die Kugel be⸗ 
ſchädigte dem M. einen Finger und drang dem im Zimmer 
anweſenden 33 Jahre alten Piotr Mruklik in den Unter 
ſchenkel. Ein Arzi der Rettungsbereitſchaft erteilte bei⸗ 
den, Verletzten Hilje. Mruklik mußte ins Krankenhaus ge 
ſchafft werden. 

h. Ueberfahren. Geſtern in den Morgenſtunden geriet auf 
der Pabionicer Chauſſee der 39jährige Roman Sicinſti aus 
Ruda Pabranicka unter die Räder ines Krafſwagens und 
trug Verletzungen des Kopfes, eine Gehirner cütterüng und 
einen Bruch des rechten Veines davon. Er wurde vome tzt der 
Vetlungsbereitſchaft nach Erieilung der erſter Hilfe im St 
Joſephskrankenhanſe untergebracht. 

Die Klein⸗Auzeige 
in der „Sreien Preßße“ 

für Abonnenten 

3306 billiger 
3l. 1.- ſtati 3l. 1.50. 

Finzugeſeſer des zuhurdzer Kirhengeſüungheteins 
Der Verein iſt im ſtändigen Wachstum begriffen, die 

Zahl der Mitglieder wächſt von Jahr zu Jahr, die An⸗ 
ſprüche werden größzer. So konnte das bisherige Vereins⸗ 
lokal ſeiner Aufgabe nicht mehr gerecht werden. Der Um—⸗ 
zug in ein größeres Lokal wurde zur Notwendigkeit. Es 
iſt ein freundliches, geräumiges Heim, das jetzt der evan⸗ 
geliſche Kirchengeſangverein in Zubardz beſitzt. Der Ein⸗ 
zug am Sonnabend wurde zu einem ſchönen, eindrucksvol⸗ 
len Feſt. Der Saal war bis auf den letzten Platz von fröh⸗ 
lichen Menſchen beſetzt. Der Feſtausſchuß hatte ein um⸗ 
fangreiches, abwechslungsvolles Unterhaltungsprogramm 
zuſammengeſtellt, das allſeitigen Beifall fand. 

Zu Beginn des Feſtes ſang der feſtgebende Verein un⸗ 
ter Leitung von Herrn Oswald Litke den Wahlſpruch: 
„Treu im Lied zu aller Zeit in deutſcher Sangesfreudig— 
keit“ (Vertonung A. Türner) und „Schäfers Morgenlied“ 
von C. Kreutzer. Dann begrüßte der 2. aktive Vorſtand, 
Herr Leo Weigelt, die Erſchienenen und erinnerte an die 
Bedeutung des Einzugs in das neue Heim; der Chor ſang 
das erhabene Kreuzerſche „Dankgebet“. 
folgenden Anſprache pekundete der Präſes des Vereins, 
Herr Paſtor ——— ſeine Freude über die ſichtbare 
Vergrößerung des Vereins und wünſchte eine gedeihliche 
Fortentwicklung. Dann folgte der Vortrag: „Das Lied“. 
Herr Fiedler von der Vereinigung Deutſchſingender Ge⸗ 
ſengvereine überbrachte herzliche Grüße und Glüdcwünſche. 
Des weiteren beglückwünſchten zum Lokalwechſel: Herr 
HSetzel vom Radogoszczer „Michaeli“-Kirchengeſangverein, 

erlebte, berechtigt jedoch zu der Ueberzeugung, daß es ſich 
ausſchlietzlich um „Premierenkrankheiten“ handelt und daß 
die in allen Teilen gut ausgeſtaltete Aufführung des „Drei⸗— 
mäderlhauſes“ der große Erfolg der Spielzeit werden wird. 

Man erlebte nämlich ſowohl in bezug auf die Geſamt⸗ 
arbeit wie auch in bezug auf die Einzelleiſtungen eine 
ganze Menge netter Ueberraſchungen. Die Spielleitung 
(Regie Frau Elſe Stenzel, Inſzenierung Herr Julius Ker⸗ 
ger) hatte — wie geſagt — ganze Arbeit geleiſtet, desglei⸗ 
chen die muſikaliſche Leitung. Und unter den Mitwirken⸗ 
den gab es laum einen, der nicht im Rahmen ſeines Kön⸗ 
nens aus ſeiner Rolle alles nur Mögliche herausgeholt 
hätte. 

Den Schubert ſpielte und ſang Julius Kerger. 
Die Rolle lag ihm wie ſelten eine, und die Tatſache, daß 
er ſtimmlich ſehr gut disponiert war, brachte viele Szenen 
zum Erfolg: alles in allem — eine ſchöne, große abgerun⸗ 
dete Leiſtung. Den Baron Schober gab Mar Anwei⸗ 
ler in belannter Friſche und Lebendigkeit; die Rolle des 
Hofglaſermeiſters Tſchöll war bei Artur Heine, die 
ſeiner Ehehälfte bei Irma Zerbe gut aufgehoben, und 
die bekannteſte und effektvollſte Szene des ganzen „Drei⸗ 
mäderlhauſes“. das Duett „Geh, Alte, ſchau“ war der 
Höthepunkt vielleicht der ganzen Äufführung, ſo viel echtes 
„G'müt“ vermochte „die beiden Alten“ in vieſe Szene hin⸗ 
einzulegen. 

Und dann die drei Mäderln: Ira Söderſtröm, 
die als Hannerl mit großer Innigkeit und Herzlichkeit 
ſpielte und ebenſo reizend ſang, daß einem ganz warm 
wurde, Trudi Liefke — ein neues Mitglied unſeres 
Theotervölkchens — die als Henderl gute ſtimmliche und 
ſchauſpieleriſche Qualitäten zeigte, und Hertha Krieſe, 
die nette Dritte in dieſem anmutigen Bunde. 

Eine große Ueberraſchung bereitete uns eine zweite 
„Neue“ — Frl. Gertrud Neibeiler lin der Ralle 

In ſeiner nun 

Sumor verkörperte. 
nur ausgezeichnet „wienerte“, ſondern auch ihre kleine Auf⸗ 

Serr Röhr vom Baluter Kirchengeſangverein, Frau Grüns 
vom Zubardzer Frauenverein und Frl. Gampe vom Da⸗ 
menchor. Der Radogoszezer Männergeſangverein „Poly⸗ 
hymnia“ hatte ein Gluͤckwunſchtelegramm geſandt Der 
Vorſtand, Herr L. Weigelt, dankte bewegt für die Beweiſe 
det Teilnahme am glücklichen Geſchik ves Vereins. Das 
Zithertrio (A. Bloch, W. Schäfer und A. Hübner) hatte 
mit ſeinen genußreichen Darbietungen großen Erfolg, 
ebenſo Herr A. Zoller mit ſeinem künſtleriſchen Säge⸗Spiel 
Einen ausgezeichneten Begleiter am Klavier fand letzter 
bei Herrn 8. Milſch. Außerordentlich gut gefielen die So⸗ 
logeſänge von Frau L. Haniſch: „Das Grab auf der 
Heide“ — „Lieb mich, und die Welt iſt mein“. In dem mu 
großem ſchauſpieleriſchen Können dargebotenen Charakter⸗ 
ſtück Das Licht des Lebens im Johannes⸗Schacht“ von 
Marcellus wirkten mit: die Damen L. Gampe und R. 
Goltz, ſowie die Herren W. Beſchorner, 5. Woif, O hundt 
und R. Glüge. Des weiteren traten Chöre auf: der Da⸗ 
menchor, der Männerchor und der Gemiſchte Chor des Zu⸗ 
bardzar Kirchengeſangvereins. Die von ihnen gebrachten 
Geſänge waren abgerundete Leiſtungen. Zum Schluß ſtieg 
eia Schwank „Er hat die Tollwut“ (von T. Siber). Die 
Mitwirkenden (Frl. Gampe und die Herren P. Wolf, Goltʒz, 
Glüge, H. Wolf und Grünberg) verſtanden es meiſterhaft, 
die zahlreichen luſtigen Momente des Schwanks auszuwer⸗ 
ten und ernteten für den gebotenen Humor großen Beifall. 
Nach Schluß des offiziellen Teils blieben die Gäſte noch 
lange bei fröhlicher Laune zuſammen. (*) 

der Griſi), die eine ganz prachtvolle Leiſtung bot: um die⸗ 
ſes Temperament, um diefes wendige, friſch⸗fröhliche 
Spiel, um dieſe hübſche Stimme (nebſt guter Diktion) kann 
marne Berufsſchauſſpielerin das anmutige Perſönchen be 
neiden. 

Groß iſt die Liſte der übrigen Mitwirkenden, von de⸗ 
nen viele hervorragten. Ich möchte das Kleeblatt Willy 
Langner, Hans Richter und Hans Krüger nen— 
nen, Richard Zerbe, der den Nowotny mit vielem 

Frau Elſe Stenzel, die nicht 

gabe in einen Sondererfolg umſetzte; ferner Alex Sch ien d⸗ 
ler (Bruneder) und Rudi Schmid?t (Binder), Erna 
Schwarz (auch eine junge Dame, die „im Kommen“ iſtz) 
und Richard Tölg, Claire Aſſenheimer und Sig. 
Leutſchacher und die vielen anderen, von dem Herrn 
däniſchen Geſandten (Artur Fuchs) bis hinunter zu den 
kleinſten Künſtlern, die im erſten Akt mit viel Ernſt und. 
Verſtändnis einen Walzer tanzten. 

Die drei Bühnenbilder waren ſehr hübſch. 

Nebenbei eine Bitte im Namen vieler: mehr Puünkb 
lichteit! Man darf nicht die Pünktlichen für dieſe gute 
Eigenſchaft beſtrafen. Homar. 

Eine polniſche Kunſtausſtellung in Moskau 
Am Sonntag wurde in Moskau vom polniſchen Ge ä 

ſandten Lukaſiewicz eine Ausſtellung der polniſchen Male⸗ 
rei der Geatnwart eröffnet. 

Polniſcher Dichter geſtorben. In Warſchau ſtarb det 
polniſche Lyriker und Satiriker Jan Lemanſki. Der Ver⸗ 
ſtorbene, der 67 Jahre alt geworden iſt, hat neben meh⸗ 
reren Bänden Lyrik, Fabeln und Satiren auch Ueberlekun-— 
agen berausgegeben. u. q. von Laotia 
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Vereine und Verſammlungen 
SDer Herrenabend im St. Johannis- 

Geſangbereĩin 
Wie wir bereits geſtern kurz berichtet haben, ſand am 

Sonnabend abend im Kirchengeſangverein zu St. Johan⸗ 
nis ein bemerkenswerter Herrenabend ſtatt. Nach der An⸗ 
ſprache des Vorſitzenden, Herrn Konſiſtorialrat Dietrich, ſo⸗ 
wie einigen Ausführungen des 1. Vorſtandes, Herrn Ro⸗ 
bert Schultz, eröffnete der Chor unter der Leitung des 
Chormeiſters Bautze die Vortragsreihe mit den drei Lie— 
dern: „Im Krug zum grünen Kranze“, „Das Echo“ und 
„Mädel, reich die Kanne her“. Der durch eine Schar jun⸗ 
der Sänger verſtärkte Chor erntete mit ſeiner Darbietung, 
die ſo recht der Stimmung des Abends entſprach, rauſchen⸗ 
den Beifall. 

Herr Paſtor Doberſtein richtete rechte Männer⸗ 
worte an Männer. Er wies darauf hin, daß wir Deutſchen 
immer geneigt ſind, Fremdes zu loben und Gutes woan— 
ders zu ſuchen, nur nicht bei uns. Gerade in der augen⸗ 
blicklichen überaus ernſten Zeit müßten wir auf unſere 
Umgebung ſchauen und zuſammenhalten. Solch ein Bin— 
dungsfaktor ſei das deutſche Lied. Pflegen ſollen wir es, 
weil es unſer Erbe iſt, weil es uns einander nähern, weil 
es uns helfen wird, einer dem andren als Bruder entge⸗ 
genzutreten. Deswegen ſei die Veranſtaltung eines un—⸗ 
gezwungenen Beiſammenſeins, wie es dieſer Abend iſt, zu 
unterſtützen. Mit dem herzlichen Wunſche, daß der heu— 
tige Abend ſeinen Zweck nicht verfehlen möge, ſchloß die 
Anſprache. 

Herr Triebe eröffnete den heiteren Teil des Abends 
durch Vortrag des Kupletts „Lina, laß den Laden runter“ 
und der Charakterſzene „Ich bin ſo zerſtreut‘. Beide Sa⸗ 
chen wurden reichlich „beklatſcht‘. Dann präſentierten 
8 Herren: Grau, Merklas, Triebe, Schultz, Herbſt, Schwahn, 
Geisler und Bertelmann ein ſtimmungsvolles luſtiges 
Volksliederpotpourri. Auf ſtürmiſches Verlangen verſtan— 
den ſie ſich zu einer Zugabe: „Geſtern auf die Wacht“. 
Serr Grau fragte mit einem dankbar aufgenommenen 
witzigen Vortrag: „Wie ſoll der Mann die Frau behan⸗ 
deln?“. Er wurde von Herrn Bertelmann jr. abgelöſt, der 
ſich als ausgezeichneter „Fideler Maurer“ vorſtellte. 
Wahre Salven nichtendenwollende Lachens löſten die 
ſherren Schmidtke und Herbſt in der Duoſzene „Jumbo und 
Bumbo, die Preisboxer“ aus. Die Zuſchauer ergriffen 
Partei und wünſchten, je nach Neigung, dem einen oder 
anderen den ausgeſchwitzten Sieg. Die Uebergänge von 
Vortrag zu Vortrag, füllten Volkslieder und Walzerpot⸗ 
vouri der Kapelle Schiller. 

Daß man ſich bei ſo guter Unterhaltung und bei vor— 
züglichen Speiſen und Getränken wohlfühlen konnte, wird 
keiner der Anweſenden beſtreiten. K. B. 

Aus der Umgegend 
Ruda Pabieanteka 

Zwei Ehrenbürger ernannt. 
a. Aus Anlaß der Unabhängigkeitsfeier fand in Ruda 

Pabianicka eine Stadtratſitzung ſtatt, in der beſchloſſen 
wurde, dem Lodzer Kreisſtaroſten Makowſti und dem Indu— 
itricllen Adolf Horak das Ehrenbürgerrecht zu verleih«. 

Konſtantynow 
Lutherfeier 

U. Anläßlich des 450-jährigen Geburtstages des gro⸗ 
zoun Reformators fand im Kirchengeſangverein „Harmo⸗ 
nia“ eine Feier ſtatt. Sie wurde mit dem Lied Emn' feſte 
Burg iſt unſer Gott“, geſungen von den vielen Erſchiene⸗ 
nen, eingeleitet. Darauf folgte eine Anſprache des Orts— 
paſtors. Unter der Leitung des Dirigenten Herrn Frank 
wurde darauf vom Chor der „Sarmonia“ das Lied Der 
Herr iſt unſere Zuverſicht“ ſtimmungsvoll zu Gehör ge⸗ 
bracht. Es folgte der Vortrag des Herrn Oskar Frieſe 
über Lutherſtätten, In feſſelnder Weiſe erzählte Herr 
Frieſe von ſeinen Eindrücken bei dem Beſuch der Sehens⸗ 
wünrdigkeiten in den deutſchen Städten, die für immer mit 
dem Namen Luthers, verknüpft ſind: in Erfurt, Witten⸗ 
berg. Halle, Worms, der Warkburg Eiſenach, ſoburg. Eis⸗ 

leben, Die ſehr intereſſanten Ausführungen fanden bei 
den Zuhörern ungeteilten Beifall. Daraufhin ſang der 
Chor der „Sarmonia“ „Gottes Volk darf nicht ermüden“, 
worauf der Ortspaſtor Herrn Frieſe den Dank der Ver— 
ſammelten ausſprach. Mit dem Lied „Erhalt uns, Herr, 
bei deinem Wort“, das von den Verſammelten geſungen 
wurde, fand die würdige Feier ihren Abſchluß. 

Im Anſchluß an die Feier fand eine Ausſtellung von 
mehr als 75 Luther-Denkmünzen, einer äußerſt wertvollen 
und in Polen einzig daſtehenden Sammlung des Herrn 
Frieſe ſowie verſchiedene Lutherſchriften und Abbilſdüngen 
von Luther ſtatt. Alles das ſand großes Intereſſe bei den 
Anweſenden. 

Königsball der Bürgerſchützengilde 
U. Der diesjährige Königsball der Bürgerſchützengilde 

qutte nicht ſoviel auswärtige Gäſte wie gewöhnlich auf— 
zuweiſen, da auch die Alexandrower Gilde getade ihren 
Königsball feierte. Trotzdem hatten ſich recht viele Schüt⸗ 
zen im ſchön geſchmückten Saal der Gilde verſammelt. Der 
Ball begann mit der Begrüßung des Schützenkönigs Herrn 
Ed. Stehr ſowie des Marſchalls und Ritters durch die 
Schützen, die in Uniform im Saale Aufſtellung genommen 
hatten. Der Schützenkönig bedankte ſich für die Ehrung 
und wünſchte den Gäſte angenehme Unterhaltung. Hierauf 
hieß der Vorſtand. Herr Guſtav Schulz, die Käſte im Na— 
men der Gilde willkommen, bedankte ſich den guten 
Beſuch und wünſchte ihnen viel Vergnügen. Im Namen 
der Lodzer Bürgerſchützengilde ſprach der Vorſitzende der⸗ 
ſelben Herr Herrmanns, der der Gilde einen angenehmen 
Verlauf des Balles wünſchte. Herr Schulz überreichte 
dadauf den beiden älteſten Mitaliedern: Herxn Julius 
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Ig Weltſchwimmen des Yeutſchen Gytfums 
ck. In ſportlicher wie auch organiſatoriſcher Hinſicht 

war die mit viel Mühe und großer Sorgfalt durchgeführte 
Schwimmveranſtaltung des Lodzer Deutſchen Gymnaſiums 
ein ſchöner Erfolg. Die Durchführung der Kämpfe ging 
reibungslos vor ſich, ſo daß das umfangreiche Programm 
in rund zwei Stunden erledigt werden konnte. Die Schü⸗ 
ler und Schülerinnen, von den Kleinſten bis zu den Größ⸗ 
ten, waren mit ganzem Herzen und mit viel Begeiſterung 
bei der Sache, ſo daß es oft zu ſchönen und ſpannenden 
Kömpfen kam. Die Zuſchauer verfolgten mit großem In— 
tereſſe die einzelnen Rennen und zollten den Siegern viel 
Beifall. 

In überzeugender Weiſe konnte die Auswahlſtaffel des 
Gymnaſiums die Staffel der ehemaligen Schüler abferti⸗ 
gen und ſomit ihren vorjährigen Sieg wiederholen. Die 
Kunſtſpringer zeigten beifällig aufgenommene Sprünge 
und ſorgten außerdem für viel Humor. Unterwaſſer⸗ 
Schwimmen uͤnd Startſprünge vervollſtändigten das ſchön 
vorbereitete Programm der Wettkämpfe. 

Mit beſonderer Anerkennung für die Durchführung 
der Kämpfe und das Gelingen der Veranſtaltung muß der 
Sport⸗ und Turnlehrer des Gymnaſiums, Herr Fiedler, 
bedacht werden, dem Frl. Fuchs treu zur Seite ſtand. 

Die Sieger: 
Mädchen: Bruſtſchwimmen: 15 Meter: 1. Braun 

17 Sek. 2. Krieger 18 Sek, 3. Buhle 18,6 Sek.; 30 m: 1. 
Fiſcher 33,22 Sek., 2. Molly 33,4 Sek., 3. Agather 37,2 Sek.; 
45 m: J. Schmidt 53,4 Sek., 2. Nippe 58,8 Sek.; Frei⸗ 
ſtilſchwimmen: 830 m: 1. Bartſch, 2. Greis, 3 Hent⸗ 
ſchel: 45 m: 1. Fiſcher 44,8 Sek.,, 2. Pfeifer 46,4 Sek.: 
Rückenſchwimmen: 30 m: 1. Nippe 346, 2. Fiſcher, 
3. Pfeiffer. 

Knaben: Bruſtſchwimmen: 15 m: 1. Gebauer 
14,2 Sek. 2. Schultz 16,4 Sek. 3. Grund 16,66 Sek.; 30 m: 
1. Lipinſki 29,2 Sek., 2. Hermann 29,7 Sek., V. Jakobi 31,3 
Sek.; 45 m: 1. L. Jakobi 42,6 Sek., 2. Michel 43 Sek. 3. 
Eckſtein 43,4 Sek.; 45 m: 1. Michel 44,2 Sek., 2. Kwiram 

44,3 Sek.; 60 m: 1. Thienemann 57 Sek., 2. L. Jakobi 50,6 
Sek., 3. Nippe 59,6 Sek.; Freiſtilſchwämmen: 15m: 
1. F. Obermann 10,8 Sek., 2. Matſchke 11,6 S., 3. Griebſch; 
35m: 1. Below 26 Sek., 2. Omenzetter 28,6 Sek. 3. Box⸗ 
leitner; 45 m: 1. Eckſtein 37,4 Sek., 2. Kettner 37,5 Sek., 
3. Feil 44,8 Sek.; 60 m: 1. Albert 42,8 Sek., 2. Leſſig 43,8 
Sek. 3. Bauer 46 Sek.; Rückenſchwimmen: 15 m: 
1. Griebſch 17,4 Sek., 2. Pfeifer 18 Sek. 3. Jeſke 20,4; 
30 m: 1. Omenzetter 332, 2. Göppert 34,8 Sek. 3. Griebſch; 
45 m: 1. Donath 46 Sek., 2. Eckſtein 46 Sek., 3. L. Jakobi 
47,8 Sek. 

Klaſſenſtaffel 4230 m: 1. 6. Klaſſe 1. Min. 
29 Sek., 2. 4. Klaſſe 1 Min. 43 Sek.; 45,30 m Kraul⸗ 
ſtaffe!l: 1. Deutſches Gymnaſium 1,16 (Braun, Bauer, 
Leſſing, Albert), 2. Ehemalige Schüler. 

Sprünge: Mädchen: 1. Schmidt, 2. Molly. Kna⸗ 
ben: 1. Nippe, 2. L. Jakobi, 3. Ertner. Ehemalige 
Schüler: 1. Endert, 2. Müller. 

Slawiſches Tennisturnier in Warſchau? 
g. a. Der Polniſche Tennisverband beabſichtigt in der 

kommenden Saiſon in Warſchau ein Slawiſches Tennis— 
turnier zu veranſtalten und hat bereits Einladungen an 
die Tſchecho-Slowakei und an Südſlawien ausgeſandt. 

Gegen Czaykowjtis Stunden-⸗Weltrekord. Der in Pa⸗ 
ris anſäſſige engliſche Rennfahrer Eyſton will den Auto— 
mobilweltrekord für die Stunde, den ihm der auf der 
Monza-Bahn verunglückte Graf Czaykowſki mit ſeiner Re— 
kordfahrt auf der Avus am 5. Mai abgenommen hatte, zu⸗ 
rückerobern. Eyſton hielt den Rekord mit 210,392 Klm. / 
St., Czaykowſki überbot ihn mit 213,939 Klm. /St. Der 
neue Rekordverſuch des Engländers ſoll auf der Montlhéry⸗ 
Bahn ſtattfinden. 

(Weitere Sportnachrichten ſiehe Seite 7) 

Hoffmann und Adolf Fröhnel, die von der Generalver—⸗ 
ſammlung zu Ehrenmitgliedern ernannt worden waren, 
Ehrendiplome und brachte ein Hoch auf die Republik Po— 
len, den Staatspräſidenten Moscickt und Marſchall Pil— 
ſudſti aus. Darauf ſprach der Präſes des „Strzelec“, der 
Lehrer Kraft vom „Kultur- und Wirtſchaftsbund“. Mit 
einer Polonäſe wurde der Tanz eröffnet. 

Außſs dem Reĩch 
Drei Todesurteile 

Vor dem Standgericht in Kolomea wurden drei des 
Raubüberfalls angeklagte Huzulen: Fenczuk, Nykieferuk 
und Regusz zum Tode verurteilt. 

Ein Maſſengrab ruſſiſcher Soldaten zerſtört 
In dem Städtchen Bursztyn, Kreis Rohatyn, wurde 

in der Nacht von einigen Perſonen ein Maſſengrab aus 
dem Jahre 1920, in dem ſſowjetruſſiſche Soldaten begraben 
waren, völlig zerſtört und die Schädel und Knochen rings 
um das Grab geſtreut. Die Polizei hat zwei Perſonen 
verhaftet. 

Selbſtmordverſuch wegen einer Rüge 
In Warſchau nahm die 21jährige Schülerin des ſtaat— 

lichen Handarbeitsinſtituts, Jadwiga Bujakowſka, Gift, 
weil ſie von dem Schulleiter eine Rüge erhalten hatte. Der 
Zuſtand des jungen Mädchens iſt ſehr ernſt. 

ZLetzte Nachrichten 
Italieniſcher horſtoß in Genf 

Genf, 13. November. 
Der italieniſche Vertreter im Büro der Abrüſtungs⸗ 

konferenz hat eine Erklärung abgegeben, die ſich durch weit⸗ 
gehendes Verſtändnis für die deutſche Haltung gegenüber 
der Abrüſtungsfrage auszeichnet. IJ 

Italien ſei ſich darüber klar geworden. daß man ein 
65⸗Millionenvolk nicht übergehen könne. Muſſolini ſelbſt 
hat in einem Zeitungsartikel ſich dahingehend geäußert 
daß ein Meinungsaustauſch zwiſchen Deuiſchland und den 
anderen Mächten ſtattfinden müſſe, und zwar an irgend⸗ 
einem Platz, nur nicht in Genf. Muſſohini betont dann 
weiter, daß zwiſchen ſeiner Auffaſſung und derjenigen des 
engliſchen Miniſterpräſidenten eine erhebliche Ueberein⸗ 
ſtimmung beſtehe. London und Rom erkennen wie auch 
Wahſhington und Tokio an, daß Deutſchland erſt nach Genf 
zurückgbracht werden könne, wenn zwiſchen den hauptſäch⸗ 
lichſten Mächten oder zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
eine vorläufige Einigung ſtattgefunden habe. Es ſei aber 
leineswegs zu erwarten, daß Hitler und Neurath ſofort 
einen Schritt ergreifen werden und zwar, weil Deutſchland 
immer und immer wieder ſeine Forderungen ſchon vorge⸗ 
bracht habe. 

D. Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. K. Lein⸗ 
weher, Pl. Wolnosci 2: J. Hartman. Mlynarſkaſtr. 13 W. Da⸗ 
nielecki. Petriktauer Str i27,A. Perelman, Cegielnianaſtt. 82 
J Caper. Wulczanſkaſtr. 372 X. Woicicki. Napiurkowſti⸗ 

Aundfuennne⸗Hweſte 
Mittwoch, den 15. November 

Königswuſterhauſen. 1634,.9 M. 96,33 Konzert. 67,00 
Nachrichten. 08,45 Leibesübung für die Frau. 09.00 Schulfunk. 
»Der Zirkus kommt. der Zirkus kommt“ 09,40 Kindergymna— 
ſtik. 10,00 Nochrichten. 10,10 Vormittagskonzert. 11,00 Zeit⸗ 
funk. 11,30 Für die Frau. Deutſches Modeſchaffen. 11,45 
Stunde der deutſchen Hausfrau 12.00 Reichskulturkammer— 
Eröffnung. 1345 Nachrichten. 14,00 Volksmuſit und Volks— 
inſtrumente (Schallpl.) 15,00 Jugendſtunde: Sternſchnuppen 
und Nachtfahrt. 15,45 Spaßmacher und luſtige Brüder. Chri— 
ſtian, Reuters „Schelmuffſty“. 16,90 Konzert. 17,00 Jung⸗ 
mädchenſtunde. 17,20 Muſik unſerer Zeit. Anſchl. Klavierwertke 
von Chopin. 18,00 Das Gedicht. 1805 Was uns bewegt. 18,50 
Wetter. Anſchl. Kurzbericht d. drahtloſen Dienſtes. 19,69 
Stunde der Nation; „Anton Bruckner — Hugo Wolf“. 2000 
Fernſpruch. 20,065 Zauber der Südſee. 21,00 Tanzabend. 2200 
Wetter, Preſſe, Sport. 23,00 Hörbericht v. Sechstagerennen im 
Sportpalaſt Berlin. 23,10- 00 30 Tanzabend. 

Leipzig. 389,6 M. 20,00 Kennſt du deine Heimat? Heimat⸗ 
kundliche Preisaufgabe des Mitteld. Rundfunks. W30 Thürin⸗ 
ger Heimatabend. 23,00 Funklanz 9 

Bresiau. 325 M. 0635 Morxgenkonzert (Schallpl.). 1410 
Klaviermuſik. 14,40 Werbedienſt mit Schallplatten. 15,40 
„Märchen unter Tage“. 16,00 Unterhaltungsmuſik. 20.10 Luſlu 
von Strauß und Torney. 21,00 Alte Meiſter. 22,80 -2100 
Tanz⸗ und Unterhaltungsmuſit. 

Langenberg. 472,4 M. 26,10 Lieder, die uns Hörer einſand⸗ 
ten. 21340 Deutſche Balladen in Dichtung und Muſik. 2220 
Du mußt wiſſen. 22,45 Schallplatien. 

Rrag. 488.6 M. 10,10 Schallpl. 11,00 Blasmuſik. 12,10 
Schallpl. 15,30 Schallpl. 16,00 Operettenmuſik. 1783 Schell. 
plotten. 17,65 Schallplatten. 2095 22,00 4. Symphoniekon⸗ 
zert des Icheche⸗Slowak. Rundfunks. 

BaumusoIhureν 
Xb. New Vork., ! 

Scehluss kurse I11. Norember 10. November 
Loco 10,05 10.05 

November 9,72 9,73 
Dezember 9,82- 86 9,83 - 9,84 
Januar 9.92 9,92 
Februar 9,98 9.99 
Maãrz 10.05 - 10.09 10.06 
April 10,12 10.12 
Mai 10,.19 - 10.,21 1019 - 20 
Juni 10,26 10.26 
Juli 10,34- 10,36 10,333 - 34 
August — — — — 
September — — — — 
Oktober 10,53 10,53 - 55 

Der Doltar in Lodz 
B. Der Dollar verkehrte heute und gesſstern im Pr& 

vatverkehr zum Kurse von 5.,50 21. Geid und 5,55 210ty 
Brief. Das englische Pfund stand 28.20 271. (Kauf) und 
28.30 21. (Verkauf). Reichmark 2,.10-22,11 21. Franzö- 
sischer Frank 34. 8535. 00 71. Golddollar 9, 0 -9. 02 Z1. 
Goldrubel 4.70 -4,72 Zt. Silberrubel 1,34 271. Silber- 
mũnzen 64 Groschen pro Rubel. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieiski. — Stefek- 

* 



Anterbaliunss· Veilase 
—ö—— 

Wie icn den BolſchewiſtenUmſturz erlebte 
Von Fedor Schaljapin. 

In einem herrlichen Purpurmantel eingehüllt, mit 
der Königskrone auf dem Kopfe erſcheine ich als König 
Philipp U. in Verdis Don Carlos auf der Bühne der ehe— 
maligen kaiſerlichen Oper in Petersburg — an einem Tage, 
der hiſtoriſch werden ſollte, am 7. November 1917. Ich 
trete aus dem Dom und erkläre meinen Untertanen, daß 
die Ketzer verbrannt werden ſollen, daß tch ein gottgeſand⸗ 
ter Herrſcher bin, daß die ganze Welt mir gehöre. Wäh—⸗ 
rend dieſes Auſftritts ertönt plötzlich ein Kanonenſchuß aus 
der Richtung der Newa. Ich bin der König, der auf eine 
Antwort waͤrtet, und dies iſt vielleicht die Antwort auf 
meine Worte. Der Kanonendonner wird immer ſtärker. 
Die Bühne leert ſich. Sowohl Chor als Ballett haben das 
Schickſal der Ketzer vergeſſen und ſuchen Rettung. König 
Philipp ſucht ihnen einzureden, daß es zwecklos iſt, zu 
flüchten, da doch niemand weiß, wohin die Geſchoſſe ein— 
ſchlagen. Einige Minuten ſpäter erſcheint ein Bote und 
erklärt, daß die Beſchießung eine andere Richtung hat und 
daß keine Gefahr vorhanden iſt. Die Vorſtellung geht wei⸗ 
ter, das Publikum bleibt ſitzen, da es nicht weiß, wohin es 
ſich retten ſoll. 

Ich frage in der Pauſe, was dieſe Kanonenſchüſſe be⸗ 
deuten. Die Antwort lautet: Der Panzerkreuzer „Aurora“ 
beſchießt das Winterpalais, in dem die proviſoriſche Regie— 
rung tagt. Gegen Schluß der Oper hört die Beſchießung 
uuf Meine Stimmung iſt dennoch ſehr gedrückt. Naſſer 
Schnee fällt auf die öden Straßen. Ich gehe zu Fuß. 
Plötzlich erneuert ſich das Schießen. Granaten ſauſen durch 
die Luft. Meine arme Frau, die mich begleitet, iſt halb 
tot vor Schreck. Alles iſt ſtockfinſter. Wir ſuchen Deckung 
in Hausfluren. Ich verbringe eine ſchlafloſe Nacht. Am 
nächſten Tage erfahre ich, daß die proviſoriſche Regierung 
geſtürzt iſt, alle Miniſter verhaftet und daß Wladimir Le— 
nin als Triumphator in die oberſte Hauptſtadt eingezo⸗ 
gen iſt. 

Ich wußte nur ſehr wenig von den Leuten, die über 
Racht zu Machthabern Rußlands geworden ſind. Von Le⸗ 
nin wußte ich damals überhaupt nichts. Ich war der Mei— 
nung, daß hiſtoriſche Perſönlichkeiten nur dann berühmt 
werden, wenn ſie ſelbſt das Schaffott beſteigen oder andere 
aufs Schaffott ſchicken. Das Genie Lenins war für mich alſo 
recht problematiſch. Von Trotzkij dagegen wußte ich bedeu⸗ 
tend mehr; denn ich hatte ihn oft im Theater geſehen. Mit 
Fäuſten herumfuchtelnd ſchrie er verächtlich der Maſſe ſei⸗ 
ner Zuhörer zu. „Das Blut des Volkes färbt die Straßen 
rot. Ihr aber, ſtumpfſinnige Narren, horcht indeſſen auf 
die Dummheiten, die eine Bande untüchtiger Schauſpieler 
euch zuruft.“ 

Da ich nicht wußte, was für ein Menſch Lenin war, 
erſchien ich nicht zu dem offiziellen Empfang am Bahnhof. 
Ich weiß nur, daß Gorkij damals zu den Bolſchewiſten in 
feindſeligen Beziehungen ſtand. Bald wurde ich für meine 
Nachläſſigkeit beſtraft. Eine Geſellſchaft junger Leute re— 
quirierte mein Auto mit der Begründung, daß ich es nicht 
brauche, da ich zum Empfang des Führers des Proletariats 
nicht erſchienen war. Ich tröſtete mich damit, daß mein 
Auto jetzt dem Volke dienen werde. In den erſten Tagen 
nach dem Umſturz ſtellte ſich die Bevölkerung Petersburgs 
gar nicht vor, was eigentlich die Bolſchewiſtenherrſchaft be⸗ 
deutete. Der erſte Schlag war das Eindringen von einer 
Gruppe von Matroſen ins Gefängnis, in dem verhaftete 
Miniſter ſaßen, und die Ermordung zweier Miniſter, Ko— 
toſchkin und Schingarew, als Feinde des Volkes. 

Ich erinnere mich, daß Gorkij von dieſem Doppelmord 
buchſtäblich erſchüttert war. Er bat mich, ihn ins Juſtiz⸗ 
miniſterium zu begleiten, um die Befreiung der noch leben⸗ 
den Witglieder der proviſoriſchen Regierung zu fordern. 
Wir wurden im Juſtizminiſterium — das Wort Kommiſſa⸗ 
riat war noch nicht erfunden — von einem zerzauſten und 
bebrillten Mann empfangen. Es war der neue Juſtizmini⸗ 
ſter Steinberg. Gorkij führte das Geſpräch. Vor Aufre⸗ 

Das Mittel gegen Fieber 
Eine alte Geſchichte, nacherzählt von Walter F. Fichelſcher. 

Der Fiſcher Hein Tütjen, der ſeinen Hof eineinhalb 
Meilen von dem nächſten größeren Ort, direkt unterm 
Deich, dicht am Meer hatte, war ein Original. 

Viele Geſchichten ſind von ihm im Umlauf, aber die 
beſte iſt doch das,Mittel gegen Fieber“. 

Heins Frau, die hübſche junge Antje, lag im Bett, 
hatte Fieber und Schüttelfroſt und fror, daß die Knochen 
klapperten und die Zähne aufeinanderſchlugen und daß 
man es den halben Deich entlang hören konnte, und die 
—* jim Meer erſchreckt einen Moment den Kopf aus dem 
Waſſer hoben. 

Hein entſchloß ſich, nach eingen Stunden ſchnellen 
Uelerlrzens, zum Ort und zum potheker zu gehen. 

Unberwegs hatte er alles vergeſſen, was ſeine Frau 
ihm aufgegeben hatte. J 

Wieer endlich zur Apotheke kam, war es ſchon längſt 
unkel und die Apotheke geſchloſſen. 

Hein zog an der Klingel. 
Rach Anigen Minuten guckte der Apotheker aus dem 

kleinen Fenſter und fragte verſchlafen. was denn los wäre 
Goͤd Taa“. ſegat Sein. „wohnt hier de Quachalber? 

gung zitternd erklärte er, daß es verächtlich ſei, Menſchen 
ſo zu behandeln, wie die ermordeten Miniſter behandelt 
worden waren. 

„Ich beſtehe“, rief Gorkij aus, „auf Befreiung aller 
Mitglieder der proviſoriſchen Regierung, und zwar ſofort. 
Wenn ſie ermordet werden, wird es ein Fleck auf der Re— 
volution ſein.“ Steinberg gab Gorkij Recht und verſprach, 
alles zu tun, was in ſeiner Macht lag. 

In dieſen Tagen hat ſich Gorkij für unſchuldig Ver⸗ 
haftete oft eingeſetzt. Dieſe Mittlerrolle nahm ſeine ganze 
Zeit. Ich kam oft mit ihm zuſammen und fühlte ſein Mit— 
leid mit der Klaſſe, der vollſtändige Ausrottung drohte. 
Dieſes Mitleid ging oft ſoweit, daß er nicht nur Verhaftete 
zu befreien half, ſondern ſie auch noch mit Geld verſah und 
ihnen eine Flucht ins Ausland ermöglichte. 

Cin Mũllerburſche als ſtirchenarchitekt 
Etin Weizacker-Wunder 

RDV. Ein Dorf im Pyritzer Weizacker in Oſtpommern. 
Stattliche Höfe ſäumen die Breite Dorfſtraße. Wo ſie fich 
zum Dorfanger erweitert, liegt erhöht der von Feldſtein⸗ 
mauern umgürtete Friedhof mit der von alten Bäumen 
bejchatteten Kirche. Das Dorf heißt Brietzig. Und ſeine 
Kirche. von außen ſo unſcheinbar, iſt eine der merkwürdig⸗ 
ſten Sehenswürdigkeiten Deutſchlands; denn kein Archi— 
tekt hat ihr Inneres getalen ſondern ein ſchlichter, kunſt⸗ 
begeiſterter und begabter Muͤllerburſche. 

Draußen dehnen ſich endlos und einförmig Weizen⸗ 
und Rübenfelder; draußen webt ſchmucklos-gleichförmig 
dörfliches Alltagsleben; draußen Stille um verfallene 
Gräber und Mäler... Und hier, ein Traum — eine 
Wunderwelt von Formen und Farben! 

Ueber uns wolbt ſich eine aus Holz gebildete Decke, 
Kreuzgewölbe, die ſich ohne Stütze von Wand zu Wand 
ſchwingen, geſchnitzt und jarbig bemalt. In den Gewölbe⸗ 
abſchnuͤtten flattern auf blauem Grunde Engelsgeſtalten 
und Spruchbänder auf, verſchlingen ſich Arabesken. ſchim⸗ 
mern Poſaunen... Religisſe Myſtik und heitere Lebens⸗ 
freude haben ſich zu einer einzigartigen Harmonie ver⸗ 
einigt ... Dort der Altar, der den Jubel eines reichgeſchnitzten 
Altarauffatzes hoch zur gewölbten Decke hebt. Die Re— 
naiſfſance (1613) lieh ihm wie der prüchtigen Kanzel zur 
Seite die Formen. Im Mitlelfelde thront, 1/2 Meter hoch, 
Maria mul dem Jeſuskinde, umkränzt von den Geſtalten 
vier heiliger Frauen und der zwölf Apoſtel. Sämtlich voll— 
rund geſchnitzt, iſt Leſonders die Mariengeſtalt in ihrer faſt 
gotiſchen Schlankheit von wunderſamer Schönheit. Gedie— 
gene Arbeit mit gewundenen Säulen und on farbigen Höl⸗ 
zern ausgelegtem Gebälk ſind auch die Altarſchranken. 

Und hier wird uns nun auch die Frage beantwortet, 
wer alle die Hertlichkeit um uns geſchaffen: „Michel Pahl, 
Muehlenburs fecirt“ ſteht an den Allarſchranken, und an 
der Orgelempore kündet eine Tafel mit Wappen und In— 
ſchrift: „Michel Pahl, Mühlenhburſch, hat dieſe Kirche durch 
Zimmer-⸗Tiſchler- Drehen⸗ und Schnitz-Arbeit ausgebauet 
Anno 1697. 

Traum oder Wahrheit? Während der Meiſter, der 
80 Jahre vorher Altaraufſatz und Kanzel ſchuf, uns nur 
mit den Anfangsbuchſtaben ſeines Namens (M. 5. W) 
überlieſert iſt, ſchafft um die Jahrhundertwende ein Mül—⸗ 
lerburſihe einen fürſtlichen Schmuck und Formen aufquel⸗ 
lender Lebensfreude. Formt und malt wenige Jahre ſpü⸗ 
ter an zwei anderen Weizackerkirchen, zu Kl. Küſſow und 
Werben ein einfacher Tiſchlergeſelle wamens Köckeritz. 
Aber ein Mühlenburſche... —— 

Die reiche und farbenfrohe Weizackertracht iſt leider 
im Verklingen. In den Muſeen zu Stettin und Pyritz 
flüdieren wir die Trachten und den bunten und ſchön ge⸗ 
ſormten Weizackerhausrat heute am beſten. Nur die außen 
ſo ſchlichten Kirchen ſind noch urwüchſig und bünden im 
Innern von einer Volkskunſt, deren Spätbbüte mit dem 
Ramen eines Müllerburſchen und eines Tiſchlergeſellen 
verkruüpft iſt. 

Wer aber nach der Abſtammung der einſt ſo kunſt⸗ 
fertigen Weizackerbopölerung fragen ſollte, dem ſei verra⸗ 
ben, daß die Urväter der Weißzackerbauern vor 600 Jahren 
vom Niederrhein über die Altmark eingewandert ſind. 

Den Apotheker verdroß dieſe Rede und er fragte, 
iſchon aufgebracht: „Was wöollt Ihr, Kerl?“ J 

„Ick wull wat fürs Frieren hewen“, ſeggt gemütlich 
in. ve Der Apotheker glaubte, der Fiſcher ſei betrunken oder 

wolle ihn zum beſten haben, gab ihm rechts und links ein 
paar derbe Ohtfeigen, daß ihm die Backen brannten und 
euerten. Hein, der erſt mal ſein Gleichgewicht wiederfimden 

mußle, einpfand vdann, daß dies ein gutes erwärmendes 
Mittel ei. umd daß es ſeſner Frau helfen würde und 
fragte: „Wat kriegt hei daför?“ 

Der Apotheker, jetzt ſchon vor Wut in Weißglut ant⸗ 
— Wenn du etzt nicht gleich gehſt, geb' ich dir 
noch ein “ — ———— gein, „dad wird genug ſin, dad wird 
ſchon helpen! ſie is ja noch jung“, und damit ging er nach 
ſeinem Hof. 8 Wie er nach Zaur tkam, ſaß ſeine Frau im Bett und 
ſchüttelte ſich vor Froſt. chu — fie, „haſt du mir was gegen das Frie⸗ 
ren mitgebracht?“ J RNã, Frau“, antworteie Hein, und gab ihr eine 
Ohrfeig. daß ihr Hören und Sehen verging. 

Die Antle lag vollſtändig fafſungslos in ihrem Bett: 
aber von dielem Schrecken verlor ſie das F 

der „Sreten Preſſe“ 
oe Montag, den 13. November 193) 

Warum drekt der Mond 
der Crde immer dieſelbe Seite zu? 
Uns allen, woerden die giguren rm Monde bekanm 

ſein, dunkle und helle Flecke, die immer dieſelbe Geſtaltung 
zeigen. So ſieht der Mond nicht nur heute aus, ſondern 
er zeigte auch ſchon vor undenklichen Zeilen unſeren Vor⸗ 
fahren dasſelbe Antlitz. Wir haben in der Schule gelernt 
daß unſer Tyrabant ſich in der gleichen Zeit um ſeine Achſe 
dreht, in der er die Erde umwandert; der Zeitraum be⸗ 
trägt rund einem Monat. Auch die anderen Monde in un—⸗ 
ſerem Sonnenſyſtem kehren hrem Zentralkörper ſtets die 
ſelbe Seite zu. Herrſchte dieſer Zuſtand von Anfamg an 
oder hat er ſich erſt ſpuͤber herausgebildet? 

Die Wiſſenſchaft hat neuerdings feſtgeſtellt, daß es 
früher anders war. Unſer Mond de ehemals eine 
eigene Rotation, und zwar eine ſehr ſchnelle. In etwa 
zweieinhalb bis vier Stunden ſoll er ſich um ſeine Achſe 
gedreht haben, wobei er der Erde beide Seiten zeigte. 
Ddieſe Tatſache finden wir in einem recht frühen Alter des 
Mondes, zu einer Zoeit, als ſeine Oberfläche noch nicht er⸗ 
ſtarrt war, ſondern ſich in einem zähflüſſigen Zuſtande be— 
fand. Durch die Nähe der Erde und ihre ſtarke Anzgie⸗ 
hungskraft entwickelten ſich große Flutwellen und Bran⸗ 
dungen, die an den allmählich erſtarrenden Maſſen Wider⸗ 
ſtände fanden. Es traten dadurch Reibungen und Ver— 
zögerungen im Umlauf ein, die die nopmale Rotationszeit 
beoinfluſſen mußten. So ſetzte eine unregelmäßige Um— 
laufsbewegung ein, die immer mehr Ungleichheiten zeigte. 
Schließlich kam eine Zeit heran. in der unſer Begleiter 
keinen vollen Umlauf um ſeine Achſe mehr bewerlſtelligen 
konnte, ſondern ſich. ähnlich wie ein Pendel, hin und her 
bewegto Immer kleiner wurden die Schwingungen. bis 
endbich die alte Kraft erlahmte und der Mond, gleichſam 
einen letzten Atemzug tuend, ſtehenblieb. Von dem Augen⸗ 
blick an ſah man ſtets ſein altes Geſicht, aus dem die Phan—⸗ 
vaſie die verſchiedenſten Geſtalten machte. 

Bunte Preſſe 
Schädel. Im Budapeſter Anthropologiſchen Muſeum 

gibt es u. a. Schädel der Diluvialzeit, Reſte des Menſchen 
er vor vierzigtauſend Jahren ſein Eidenwallen beendigte 

dann maſſenweiſe Skeltte aus der Römerzeit, doch bilden 
das reüchhaltigſte Forſchungsmaterial des interefſanten 
Muſeums die Schädel und Skelette der Völkerwan derungs⸗ 
epoche. Eines der merkwürdigſten Objekte des Muſeums 
iſt ein Schädel aus dem Bronzezeitalter mit offenbaren 
Zeſchen deſſen, daß er zu Lebzeiten ſeines Beſitzers trepa⸗ 
niert wurde. Die regelrechte Hirnoperation wurde als 
Mitlel gegen Kopfſchmerzen verſchrieben und vom Medi⸗ 
zinmann des Stammes mit Hilfe eines polierden Stein⸗ 
meſſers durchgeführt. Aus derſelben Epoche ſtammen die 
ſogen. Preßſchaͤdel, die unnadürlich lang und ſpitz zulaufend 
ſind. Ein derartiger Schädel gehörte während der Bronze⸗ 
zeit zur vornehmen Tracht und man pflegte die Schädel 
der Häuptlingsſöhne, während derer Säuglingszeit. im 
Preſſen zu legen, um dieſe Kopfform bei ihnen zu erreichem. 
Unlerhaltſam iſt ein Frauenſchädel, deſſen Kinnbacken 
durch ein Schloß verunſtaltet iſt. Offenbar dürfte es ſich 
um eine alte Klatſchbaſe gehandelt haben, der mam vor der 
Grablegung das Mundwerk verſchloß, um ſie hierdurch zu 
verhindern, ihr gefährliches Klapperzeug auch nach dew 
Tode zu werwenden. 

Ein ſonderbarer Ehering. Ein Negerſtamm in Afrila 
beſitzt für ſeine verheivaͤteten Frauen ſonderbare Cheringe 
Dieſe werden um den Hals gefragen. 

Jeder Rimg iſt mehrere Kilo ſchwer und aus weichein 
Meſſing ſchön geſchmicdet. Es iſt nicht leſcht, ihn anzule⸗ 
gen. Zu dieſem Zweck wird er auseinandergebogen umnd 
ſenkrecht auf einen Baumſtamm gelegt. Die Frau ſteckt 
ihren Hals hinein, und der Ring wird mit einem ſchweren 
Holzſchlegel zugehämmert. Es iſt auch nicht leicht, ihn ab⸗ 
zunehmen. Die Frau allein kann es nie. Dazu muß der 
Ring mit blegſamen Lianen an einen Baum gebunden 
werden mitſamt der Frau. Dan wird er mit einem Hebel⸗ 
werk von ſtarker Stange und zähen Lianen auseinanderge⸗ 
bogen. und die Frau iſt von der Laſt befreit. 

Als ſio wieder zu ſich kam, ſagte ſie: „Hein, wat ſchlägft 
du mich denn; ich heve doch nix getan?“ 

Hein antwortete: „Frau, dat hat mi der Quackſalber 
in der Stadt geven; aber er wullt nix vor hepen.“ 

Wie nun nach ein paar Tagen Hein wieder in die 
Stadt mußte, ſagte Antje: „Hein, der Apotheber hat nix 
heven wollen, aber er hat mich doch geſund gemacht; nimm 
ihm ein paar Fiſche mit.“ 
Sein tat ein paar Aale und Fiſche in den Korb und 

ging zum Apotheler. Der Apothelker, der ihn nicht wie⸗ 
dererbannte, fragte ihn, was er wolle. 

Seim antwortete: „Ick hey letztens Nacht wat fürs 
Iicren heven wollen, und Ihr wullt niz davör heven. 

eine Frau hat nun für Euch ein paar Aalens und eim 
paar Fiſch mitgeven.“ 

Dem Apotheker dämmerte es, er freute ſich ſchon auf die 
—5 und ſfagte: „Na, gebt nur her, und vielen Dank 

auch.“ 
„Na, dann iſt good'“, antwortete Hein, gab ihm die 

Fiſche und fügte hinzu: „Ick heyv man nur die Hälfte da— 
von braucht, dafür gev ich Euch die Fiſch; und die annere 
ßälfte geb ich Euch nun wedder!“ und hiermit gab er 
dem Apotheker eine Ohrfeige, daß der nicht wußte. wie 
ihm geſchah. und ging freundlichſt grinſend auf ieinen 
trummen Seemannsbeinen zur Tür hindus 



Arb. 2 

Muſita iſt eine halbe Diſziplin und Zuchtmeiſterin, ſo die Leute gelinder und ſanfimuͤtiger, ſittſamer und ver 
nünftiger macht. Luther. 

Was ſind die Wiener Sängerknaben? 
Im Jahre 1498. alſo vor 485 Jahren, gründete Kaiſer 

Vaximilian J. einen Knabenchor, deſſen Aufgabe es war, den 
Gottesdienſt in der Wiener Soflapelle zu verſchönern. Als 
Entgelt für ihre Dienſte durften die Mitglieder dießes Chotes, 
dem übrigens immer nur Buben von durchaus hervorragender 
Stimmbegabung angehörten, frei ſtudieren. 

Seit jener Zeit hat ſich der Chor — von einer nur fünf⸗ 
jährigen Unterbrechung abgeſehen — unter Wahrung ſeiner 
Tradition erhalten. Waren die Wiener Sängerknaben iedoch 
vor dem Weltkriege als von der Oeffentlichkeit unabhängige 
Aak. Sofſängerknaben“ bekannt, ſo mußten ſie ſich nach dem— 
ſelben zum orößten Teil ſelbſt unterhalten, da das plötzlich 
verarmte und klein gewordene Oeſterreich nicht mehr in der 
Lage war, koſtſpielige Inſtitutionen zu finanzieren. 

Opferfreudige Menſchen wieſen den „Wiener Sängerkna— 
ben“, unter welcher Flagge ſie nun ſeit Jahren auf Reiſen ge⸗ 
hen, den neuen Weg und dieſen großen Menſchen iſt es zu ver⸗ 
danken, daß der Chor nicht nur ſeine frühere Geltung wieder⸗ 
exlangt, ſondern ſich weit über den Rahmen ſeines ehemaligen 
Wirlens hinaus Weltruhm erworben hat. Die Buben bringen 
heute nicht nur mehr hehre geiſtliche Chöre, ſondern auch lieb⸗ 
liche weltliche Darbietungen: Opern verſchiedenſter Kompo⸗ 
niſten, Schuberts unſterbliche Lieder, Straußffche Melodien ud 
öſterreichiſche Volksweiſen, wie ſie ſeit Jahrhunderten aus ewig 
friſcher Quelle ſpringen ... 

Die Wiener Sängerknaben wollen nun auch zu uns kom⸗ 
tomen, wie ſie bislang alle größeren Stadte Bulgariens, Ka⸗ 
xadas, Dänemarks, Deutſchlands, Frantreichs, Griechenlands, 
Italiens, Jugoſlawiens, Norwegenis, Polens, Rumäniens, 
Schwedens, Spaniens, der Iſhecho⸗Slowakei, Ungarns und der 
Vereinigten Staaten von Nordamerita befucht haben. 

Erh. Richter. 

Aus dem Deutſchen Sängerbund 
im Banat 

Das Bangt (Rumãnien) iſt mit 300 000 Deutſchen das 
öhßte geſchloſſene auslandveuiſche Siedlungsgebien Frü⸗ 
r zu Ungarn gehörend, war die Oberſchich ganz ma⸗ 

gyariſtert das Vollk teilweiſe in den Städten iſt dies heme 
noch ſtark bemerkbar. Dagegen, wie gegen Romakifie 
zungsgefahren wird ſtark angekämpft, nicht zuletzt durch 
die zahlreichen deutſchen Geſangvereine (etwa 100 find im 
Sängerbund zuſammengefaßt), die die nalonale Aufgabe 
allen anderen naturgemãß votanſtellen. AQus dieſer Ziel⸗ 
ſezung heraus wurde das große Sängerfeft des Bundes 
S rerbunden mit der zehnjährigen Beſtandesfe ier und 
Weihe des Bundesbanners — geſtaltet welches in Ora⸗ 
witza einem kleinen Städtchen des bergiſchen Südbanates, 
ſtaltſand. Eine Banater Zeitung ſchrieb daruber 

„Orawitza ſtand im Zeichen des deutſchen Sänger⸗ 
feſtes. Feſtlich war das Geſicht der Stadt, feſtlich war die 
Saltung der Sänger, die ſi verſammelten, um feſtum⸗ 
ſchlungen von dem Bande der Einigkeit aus friſcher Kehle, 
hell und ſtolz, die Melodien des deutſchen Liedes erkuingen 
zu laſſen, um Zeugenſchaft abzulegen daß ſie am deutſchen 
Lied feſthalten, es xflegen und behüten werden.“ 

1300 deutſche Sänger des Banales ſind aufmarſchiert: 
Am Vorabend zu der Fahnenmuner de⸗ Bundesbanners, 
Frau Jolanta Andres, und zur Fahnenpatin des *0 Jahre 
alten „Orawitzer Muſik- und Geſangvereins“, Frau Jo 
lianna Seemayer, denen Serenaden dargebracht wurden. 
(Letzt enannter Verein wurde urſprünglich als ein rein 
deutſ er gegründet, ſpäter dann magyarſſiert und mit un— 
8 Fahne verſehen und nun jetz wieder ruückver 

m Feſttage ſelbſt ſchritt der lange 3 um Gottes⸗ dienſt in de batholiſ 3— wo auch a und 
Fahnenweihe ſtattfand. 
Wachher die Sauptverſammlung des Sängerbundes, 
in der Bundesführer Prof. Hans Eck vie Grundzüge zu⸗ 
künftiger Arbeit feſtlegle, die einerfeits in der Pflege des 
deuiſchen Volksliedes zu finden iſt, andererſeits im feſten 
Zuſammenſchluß zu gipfeln hat. Weichliches Sichge hen⸗ 
laſſen hat im Lied wie im Leben des deulſchen Menſchen 
kenen Platz mehr. Formelkram und Verein meiere muß 
abgelöſt werden durch eine ſtarke Einheit umer ziel be⸗ 
wußter Jihtung; dies gilt für den Einzelverein wie fur 
den Bund. Mit der Amgeſtaltung im Sinne des Führer⸗ 

xingips wird ſich eine Sauptrerſammlung im fo genden 
inter zu befaſſen haben Unter den Anträgen, die Prof. 

Eck einbrachte und die einſtimmig angenommen wurden, 
ſind beſonders wichtig: Jeder Nitgliedverein hat ſprachlich 
wie der Geſinnung nach unbedingt national zu wirken. 
Dann wurde die Gründung einer Arbeitsgemeinſchaft 
Landesbund) aller deutſchen Gaubunde Vereine) Rumnaã⸗ 
niens ausgeſprochen 

Seinen Abſchluß, aber auch den Gipfelpunkt fand das 
Feſt nach einem Preisſingen ain Abend in der nanonaten 
Weiheſtunde: Gemeinſam zogen die Sänger und Zuhsrer 
auf den Sportplatz am Fuße eines Berges. Mit hunderten 
bunten Lampen gruppierten fie fich di⸗ Fahnen in der 
Mitte — in einem großen Vieref. „Landestreu“ ſang 
unter Bundeschormeiſter Linſter „Einzug der Gäſte auf der 
Wartburg“ unter dieſen Umſtänden ein Erlebnis von ve— 
ſonderer Tieſe. Es folgle im Raſſenchor Kauns „Heimat⸗ 
gebet“/ Nun übergab Bundesobmann br. Franz Andres 
dem Chorleiter des „Orawitzer Muſik- und Geſangver— 
eins“. Karl Seemayer, das Bundesbannet zur Aufbewah⸗ 
rung vis zum nächſten Bundesfeſt, der es übernimmt mit 
den Worten: „Wir werden das Banner behüten in deut 
ſcher Treue!“ Mächtig und feierlich ſtieg nun aus vielen 
ßhundert Kehlen der Wablivpruch des Sangerbundes zunm 

Bellase zu Ab. 344 der „Erelen Preffe“ 

Abendhimmel empor. Ihm folgte eine Anſprache von 
Prof. HSans Eck, die die Bedeutung des neuen Symbols 
darlegte: Einordnung in den Sangerbund, Pflege des 
deutſchen Liedes und des deutſchen Geiſtes war auch ſchon 
in den vergangenen zehn Jahren Sängerart 

Muſikſchrifttum 
In der großen, von Dr. Ernſt Bücken, Prof. an der 

Univerſität Köln, herausgegebenen Publtalion „Die gro⸗ 
hen Meiſter der Muſil“ mit 800 Abbildungen im Tett. 
120 3. T. vierfabrigen Tafeln und zirla 1500 Rotenbeifpie 
len in 60 Lieferungen zu je RM. 180, Verlag der Akade⸗ 
miſchen Verlagsgeſellſchaft Athenaion m. b. Potsdam), 
nwimmt in der Leferunig 1316 den größten KRaum Georg 
—— Händel ein in der Schilderung von Prof. Muller 

lattau Die Lebens⸗Darſtellung dieſes gewaltigen Mu⸗ 
ſikers lieſt ſich in einem Zug durch, ſo feſſelnd geſtaliet der 
Autor ſeinen Stoff. Die Werdejahre in JSalen werden 
geſchildert, die Zeit der italieniſchen Opern ſSandeis in 
London mit ihren künſtleriſchen Trumphen und Rieder— 
lagen und ihren menſchlichen Leiden und Freuden. Und 
dann die groͤße und ſchwere Zeit der Dratorien und de— 
Meiſters letzte Lebens jahre bis den erblindeten Rieſen der 
Tod verſtummen läßt. Die Tragik und Größe Sändels 
wird mit großer Eindringlichkeit dargeſtellt im Kampf de⸗ 
Einſamen mit einer feindlichen und künſtleriſch überwie⸗ 
gend verſtändnisloſen Amwelt, der er dennoch ſeine ſieg⸗ 
reiche Muſik in ihder ganzen Fülle und Lebenskraft auf⸗ 
zwingt. Der Teil über Händels Werk beginnt mi einem 
aufſchlußreichen Kapitel über die geiſtigen Grundlagen 

der Barockmuſik. Ganz vortrefflich iſt das deiche Bild⸗ 
material zum Text abgeſtimmt. 

Mozaxrts Biographie beginnt Profeſſor Robert 
Haas, der in vorbildlicher Konzentration die Einleitung 
in Leben und Werk des Meiſters gibt. Auch hier iſt alles 
wohl abgewogen im Sinn einer auf den neueſten Ertennt 
niſſen der Forſchung beruhenden, modernen MNozarBio⸗ 
graphie, wie wir ſie als notwendige Ergänzung zu den 
5 nur ſfür den Wiſſenſchafter geſchriebenen Werken 

vrauchen. 

Profeſſor Ernſt Bücken endlich der Sevausgeber, führt 
einen Wägnor fort von der Muünchener Ze bis zuͤm 
Lebensende und beginnt gleichfalls die Darſtellung der 
Werke des Bayreuther Meiſters bis zum Siebevewbot⸗ 

Ueberall iſt die völlige Beherrſchung des Soffes zu 
ſpüren und die Fähigkeit, ihn ſo zu — daß jeder 
Muſikfreund an dieſen meiſterhaften Muſikerbiographien 
ſeine helle Freude hat. Bild und Wort und nicht zu ver⸗ 
geſſen die aufſchlußreichen Notenbeiſpiele vereinigen ich 
e ſchönſter Klarheit und zu eindringiichſter Wirkung Je 
er muſikaliſche Menſch, vor allem aber jeder Sanger, 

ſollte dieſe Werke beſitzen. Dr. W. S. 
— — 

Unter den zahlreichen Schülern des berühmten Großmetl- 
ſters und Lehrers der Thomasſchule in Leipzig J. S. Bach 
(1685· 1750) genoß J. L. Krebs (1718 1780) des Meiſters 
größte Zuneigung und wurde als der begabteſte Schüler be—⸗ 
zeichnet. 

Nach beendetem Studium übernahm dieſer Schüler die 
Organiſtenſtelle eines kleinen Städichens und verabſchiedete 
ſich herzlich von ſeinem großen Lehrer. 

Lange Zeit ſpielte Krobs die zu jener Zeit noch unvoll⸗ 
kommene Orgel, und die Gläubigen waren von ſeinem Spie! 
bezaubert und begeiſtert. 

Meiſter Bach hing an dieſem Lieblingsſchüler und ſuchte 
ihn einſt auf, um zu erfahren, wie er ſich weiter entwickelt habe. 

Es war ein kleines Kirchlein mit bunten Fenſtern, voller 
innerer Andacht und einfachem Chor auf ſchlichten Säulen, in 
dem der Organiſt den Andächtigen ſeine Kunſt darbot. Meiſter 
Bach hörte vbeim Eintreten gerade noch die letzten Worte der 
Predigt und verbarg ſich hinter einer Säule, um von Krebs 
nicht bemerkt zu werden und abzuwarten, was dieſer auf der 
Orgel vortragen werde. 

Krebs jedoch hatte ein aufmerkſames Auge, dem ſich der 
verbergende Meiſter nicht entziehen konnte. 

Kaum war der Gemeindegeſang beendet und der Segen er⸗ 
teilt, ſo ſezte ſich Krebs abermals an das Inſtrument und im—⸗ 
proviſierte zu Ehren ſeines erblickten Meiſters ein Thema, in 
deſſen Anfangstönen Bach ſeinen Namen (B—A—CA) er⸗ 
lannte. Dieſe Töne erweiterten ſich zu einer groß angelegten 
Fuge, der damals beliebteſten Form. 

Meiſter Bach erkannte die ſchöne Abſicht ſeines früheren 
Schülers, ihn durch dieſes Spiel zu ehren, und ſtand, von der 
Schönheit des meiſterhaft vorgetragenen Spiels begeiſtert und 
zugleich die weiter erreichte große Fertigkeit des Spielers be— 
wundernd, ſtill an ſeinem Ort. 

Krebs aber bonnte vor Begeiſterung das unter ſeinen Fin⸗ 
gern eben entſtehende Werk baum zu Ende bringen, zog endlich 
noch alle ihm damals zu Gebote ſtehenden Regiſter an uns 
ſchloß die Fuge mit einem breiten Fortiſſimo, in dem ſich wie⸗ 
der der Namen Bachs widerſpiegelte 

Inzwiſchen hatte ſich Bach auf den Chor geſchlichen, wo 
ſoeben Krebs leiſe, auf Zehen ſchreitend, an die Brüſtung des 
Chors ſchlich, den Meiſter unten in deſſen Bewunderung zu er⸗ 
blicken. Wie erſtaunt war Krebs jedoch, als er den Meiſter 
dort nicht mehr fand! 

Bach näherte ſich in dieſem Augenblick dem geliebten Schü 
let, klopfte ihm auf die Schulter und ſagte, als ſich Krebs er⸗ 
ſchrocken umwandte: „Ich hätte nie geglaubt, daß in meinem 
Bach ſolch große Krebſe ſind!“ 

Und nach herzlicher Begrüßung verlebten beide gottbegna⸗ 
deten Muſiker Stunden ſchönſten Beiſammenſeins und frohet 
Erinnerungen. Ag. 

Die Bereine und die Preſſe 
Zum Hand in Sand arbeiten berufen und doch welche 

Gegenſätze! Exfüllen beide Teile ihre kulturelle Pflicht 
in bezug auf, die Pflege der Sangeskunſt? Ich bin ſichet, 
daß mir viele beipflichten werden, wenn ich dieſe Frage 
mit einem Nein beantworte. Der Sänger verſtößt gegen 
dieſe Pflicht, indem er vor allen Dingen nicht mit dem 
nötigen Ernſt beim Studium der einzuübenden Lieder iſt, 
worunter die öffentlichen Darbietungen der einzelnen Ver— 
eine leiden müſſen, die Preſſe dagegen verſtößt gegen dieſe 
Pflicht. indem ſie die Schäden reſp. Fehler nicht in das 
rechte Licht ſetzt. 

Die Preſſe ſcheint von dem Standpunkt auszugehen, 
daß es den Sänger entmutigen könnte, wenn in einer Kri— 
tik darauf hingewieſen wird, daß Fehler im ——— ge⸗ 
macht wurden, der Sänger dagegen iſt durch ſeinen otal⸗ 
patriotismus“ der Meinung, daß ſein Verein unbedingt 
ſehr gut deugen hat und jede Kritik der Ehre ſeines Ver⸗ 
eins Abbruch tut. 

Wie iſt dem abzuhelfen und wie kann man beiden 
Teilen gerecht werden? 

Vor allen Dingen muß der Sänger innedlich überzeugt 
ſein, daß auch er Fehler machen kann. Von diefem Stand⸗ 
punkt ausgehend, muß er ſich bemühen, die Lieder und 
Werke erſtens ſo zu bringen, wie ſolches der Chorleiter von 
ihm wünſcht, die Zeichen des Komponiſten genau beachten, 

den Sinn des Werkes zu erfaſſen ſuchen und ſo im Zuſam— 
wenarbeiten mit dem Dirigenten ſich bemühen, etwas 
Ganges. Klangſchönes zu ſchaffen. Der Sänger muß außer⸗ 
dem der Ueberzeugung ſein, daß ein objektiver Zuhðrer 
ſeine eigene Meinung bezüglich des Gebotenen und Ge— 
leiſteten haben kann und ſoll und nicht immer von dem—⸗ 
ſelben „Lokalpatriotismus“ beſeelt iſt, wie der Sünger. 

Die Zeitung dagegen muß vor allen Dingen die Dar⸗ 
bietungen der Vereine individuell beurteilen und Veran⸗ 
ſtaltungen in ſolche einteilen, die erſtens nur einer Bericht⸗ 
erſtattung und zweitens einer ernſtlichen Kritik bedürfen. 
Eine Wahl hierin zu treffen, iſt nicht ſchwer, denn Ver⸗ 
anſtaltungen/ die einer Kritik unterzogen wetden müſſen 
und ſollen, eee ſ leicht aus dem Charakter der An⸗ 
— ſobald es ſich um einen ein zelnen Verein 
handelt. 

Anders verhält ſich die Sache, wenn es ſich um das 
Auftreten e in ig er Vereine handelt, gelegentlich einer 
Wohlfahrtsveranſtaltung. In dieſem Faͤll muß es der 
Preſſe überlaſſen bleiben, eine Beſprechung oder eine 
Kritik vorzunehmen. Hält man das Gebotene einer Kru— 
ti k würdig, ſo muß dem enſſprochen werden, anderſeits 
darf eben nur eine Beſprechung reſp. Feſtſtellung der Tat 
ſache, daß die namentlich begeichneten Vereine geſungen 
haben, exrfolgen. Wenn nun eine Krititk erfolat ſo 
muß ſolche unbedingt objektiv ſein unter Berudichti 
gung der individuellen Empfänglichkeit des Reßenenten, 

wobei iedem Verein das Guͤte und das Schlechte in dem 

Gebotenen vorgehalten werden muß und ſoll. Auf keinen 
3 darf eine Kritik zum Teil Berichterſtattung und zum 
Teil Kritik darſtellen. Eine derartige HSandhavung wirkt 
auf die Betroffenen beklemmend. 

Der Sänger lann eine ſchlechte, aber gerechte Kritik 
ertragen, denn die wird ihm ein Anſporn ſein für die Zu— 
kunft, Er kann es jedoch nicht ertragen, wenn über einen 
Verein lobend Kribik geübt und über andere Vereine nut 
berichtet wird, denn ein einfaches Uebergehen iſt ſchlim— 
mer als die ungeſchminkte Wahtheit. 

Wenn die Vereine und die Preſſe ihrer Pflicht in bezug 
auf die Sangeslunſt genügen wollen, dann muß vor auen 
Dingen auf der einen Seite die volle Hingabe und auf der 
anderen Seite die uneigennützige und gerechte Beurteilung 
vorhanden ſein. Die Tätigkeit ſo aufgefaßt, wird in Zu 
kunft Vieles und Großes geleiſtet weden a 

— *. 
J * * 

Dieſe Frage war immer altuell, und es iſt mit Freu⸗ 
den zu begrüßen, daß ſie einmal angeſchnitten wurde. 
A.n hat in den meiſten Punkten recht nur iſt es not⸗ 
wendig, die Urſachen dieſer Zuſtünde näher zu unlerſuchen. 
Es iſt oft genug vorgekommen, daß ein Verein bei ener 
eigenen Veranſtaltung oder ais Mitwirkender bei einer 
anderen in der Kritik nicht ſo weggekommen iſt, wie er das 
beſtimmt erwartete. Der maßgedende Kritite net Zei⸗ 
tung, der eine umfaſſende Allgemeinbildung beſitzt wird 
bei der Beurteilung einer künſtleriſchen Produktion eben 
auch ein allgemeingültiges Arieil jällen, das Ruſichten 
auf den Veranſtalter nicht kennen darf. Was tut aber der 
Verein, dem die Beſprechung ſeines Auftretens nich ge— 
fällt? Er ſchickt entwedet einen groben Brief an de Re 
daktion, oder er verbtttet ſich in Zukunft eine Krite aus 
der oe, des zuſtändigen Rezenſenten oder er beſtellt gar 
die Zeitung ab. Daraus ergab ſich, daß die Redakton in 
eingelnen Fällen einen Bevrichterſtatter entſandte. Ein 
trockner Bericht aber wollte den Vereinen auch nicht ge⸗ 
nügen, und ſo entwickeltte ſich allmählich die Bericht⸗ Rezen⸗ 
ſion heraus, die weder ein Bericht — da ſie triiſie ende 
Ausdrücke ehthielt — noch eine Kritik war, da der Schrei⸗ 
ber nicht über das genügende muſikaliſche Rüſtzeu⸗ ver⸗ 
fügte. Es wäre demnach angebracht daß in Zukunſt pon 
ſelten der Vereine die Bitte an die Redaktion um die En 
ſendung eines Berichterſtatters oder Rezenfenten klar for 
muliert wird. Denn der Verein umd deſſen vera er 
tungsvoller Leiter wird am beſten wiſſen, welchet Art 
ſeine Veranſtaltung in kultureller Hinſicht iſt. Bei Kon⸗ 
zerten, in denen mehrere Vereiñe mitwirken dem— 
zufolge die Exnennung eines Leiters erforderlich, der für 
das ganze Programm verantwortlich iſt und als ſolcher die 
Verbindung mit der Predſe aufnimmt 

— — 
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ſir. 314 „Freie Preſſe“ — Montag, den 13. November 1833 
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Ruch — Polens Ligameiſter 

Ruch — Eracovia 2231 (130). 

Nach dem „überzeugenden“ Sieg der Lemberger Po⸗ 
gon über LKS., wurde das letzte Ligaſpiel das endgültig 
Iber die diesjährige Meiſterſchaft niſcheiden ſollte. mit 
größtem Intereſſe erwartet. Ruch, der gegen Cracovia auf 
deren Boden mit wenig Siegesausſichten dageſtanden hatte, 
verſtand es dennöch, den bisherigen. Meiſter knapp, aber 
immerhin verdient, mit 2:1 zu beſiegen. Das Rejultat 
ermöglichte den Oberſchleſiern, 14 Punkte zu erzielen und 
Pogon auf den zweiten Platz zu verweiſen. Der Bomben⸗ 
erſolg von 9:9 war eben nur ein Scheinſieg, der aber aus⸗ 
reichie, um Wiſla zu überholen, die ſich mit dem dritten 
Platz begnügen mußte. 

Das Spiel ſelbſt hatte über 6000 Zuſchauer auf den 
Platz der Cracovia gelockt. Allgemein hatte Cracovia 
mehr vom Spiel, jedoch fehlte ihr die nötige Vollendung 
und Entſchloſſenheit vor dem Tore. Ruch brachte die grö— 
ßere Härte und mehr Ehrgeiz, was den Ausſchlag gab. Ob⸗ 
gleich die Platzwirte bis zut Pauſe tonangebend waren, 
konnie Ruch dürch Lövy den erſten Treffer erzielen. Rach 
der Pauſe kam Ruch erſt durch einen Ausgleich. den Malczyk 
erzielt hatte zur Geltung. Die größere Ausdauer der 
Sbea chleier brachte ihnen bald eine deutliche Ueberlegen⸗ 
heit, die auch zum entſcheidenden Treffer ausreichte. Urban 
ſtellte nach —— das endaültige Reſultat auf 2:1 
feſt, das die Krakauer vergeblich zu andern verſuchten. 

3A Vſchlãgt Ogniſso 
C. d. Das geſtrige Ausſcheidungstreffen um die Mann- 

ſchaftsmeiſterſchaft von Polen zwiſchen dem Lodzer Ver—⸗ 
treter IKP. und dem Wilnaer Ognijko endete mit einem 
erwarteten Sieg der Lodzer im Verhältnis von 16:20. Die 
Gäſte brachten nur den guten Willen in den Ring, um den 
Reſt war es ſehr ſchwach beſtellt. Die Lodzer waren zu 
dieſem Treffen gut vorbereitet, beherrſchten in der Schluß⸗ 
runde klar den Ring und ließen ihre Gegner nicht zu 
Worte kommen. 

Die Kampfreſultate lauten: im Fliegengewicht gab es 
in den erſten zwei Runden einen langweiligen Kampf zwi⸗ 
ſchen Pawlak (IKP.) und Baginſki (Ogniſko). Erſt in der 
dritten Runde legte Pawlak mit Hakenſerien los und ſiegte 
nach Punkten. 

Im Bantamgewicht kämpften Graczyk (IKP.) und 
Keller (O.), wobei der erſte überlegen nach Punkten ge⸗ 
wann. 

Im Federgewicht ging Kowalewſki (IKP.) ſeinen 
Gegner Stigler (O.) gleich zu Kampfbeginn harti mit Ha⸗ 
enſerien an, ſo daß der Gaſt aus der Doppeldeckung nicht 
herauskam. In der zweiten Runde war die Ueberlegen⸗ 
heit des Lodzers noch größer, der Gaſt ſuchte ſein Heit im 
Halten, wofür er verwarnt wurde. Nach weiteren zwei 
Verwarnungen ſprach der Ringrichter Kowalewſki den 
Sieg durch die Disqualifizierung des Wilnaers zu. 

Der Leichtgewichtskampf zwiſchen Taborek (IKP.) und 
Znamierowſki (O.) wurde gleich vom erſten Gongſchlag an 
flott gekämpft. Die erſte Runde fiel leicht an den Gaſt, 

Warta-Polizei (Kattowitz) 10:6 
E. Das zweitwichtigſte Treffen um die Mannſchafts⸗ 

neiſterichaft von Polen fand geſtern in Poſen zwiſchen der 
dortigen rta und dem Polizei⸗Sportklub —— 
ſtatt. In der Geſamtwertung ſiegten die Poſener 1038. 
Ueberraſchend war bei dieſem Treffen die Nederlage von 
Rogaliki, der nach ſeinem Sieg über Kubinyi als ausge- 
prochener Favorit gen Die Kampfesreſultate lauten: No— 
wakowſki (PKS) beſiegt im Fliegengewicht Dudkiewicz 
(W) nach Punkten, Moczko II (PS) tann im Bantam 
gewicht einen unerwarteten Punktſieg über Roggaliti 
(Warta) buchen Kajnar (Warta) ſiegt im Federgewicht 
nach Punkten über Matuszczyk (PRSſ, im Leichtgewicht 
war Sipinſki (Warta) Wilczek (PRS) haushoch nach 
Punkten überlegen, im Velergewicht punktete Gburſki 
(Pasc) den —— Wyrzytiewicz (Warta) aus, im 
Mittelgewicht hatie Kulas (PKS) die Punkte bereits auf 
der Waage verloren, da er das Limit nicht bringen konn⸗ 
te, im darauffolgenden Geſellſchaftstreffen ſiegte Maich⸗ 
rzcki (Warta) durch techniſchenk. o. in der erſten Runde. 
Eine zweite Ueberraſchung gab es im Halbſchwergewicht, 
denn Karpinfki konnte Wrazidlo (PKS) glatt nach Punk—⸗ 
en beſiegen. 

Im Schwergewicht konnte Pilat (Warta) in ſeine Re⸗ 
kordliſte einen weiteren k. oSieg eintragen, da Blaczek 
(PKS) unter der Wucht ſeiner rechten Haken nach der 
zweiten Runde aufgeben mußte. Im Ring amtierte Kor—⸗ 
dasz (Lodz). 

Berufsborkaämpfe in Dresden 
Piſtulla wieder im Ring 

i. In der Dresdener Sporthalle wurden geſtern Be— 
rufsboxkämpfe ausgetragen, in, deren Mittelpunkt der 
Kampf Witt (Kiel) — Scholz (Breslau) im Halbſchwer⸗ 
gewicht ſtand. Der Kampf endete unentſchieden. Nicht min⸗ 
deres Intereſſe wurde dem Start des Exr⸗-Europameiſters 
im Halbſchwergewicht Ernſt Piſtulla entgegengebracht, der 
nach ſeiner Geneſung gegen den Betliner Schwergewicht⸗ 
ler Horſt Hinzmann kaͤmpfte. Der Ex-Europameiſter hat 
jeinen alten Schlag wiedergefunden, denn nach Verlauf 
von drei Runden wuſre Hinzmann wegen Auoenverletzung 
aufgeben. 

Walta) im Boxen 16020 

WKS (Wilna) — Garbarnia 1:2 (122) 
Knapp. aber verdient, ſiegte Garbarnia im zweiten 

Treffen um den Verbleib in der Liga. Techniſch und tak⸗ 
tiſch beſſer als die Wirte, erzielten die Krakauer beide 
Tote bis zur Pauſe durch Riefner und Walicki, nachdem 
WaS durch Maczulſti in Führung gelegen hatte. Wäh⸗ 
rend WKS im Felde zuweilen als gleicher Gegner da⸗ 
ſtand, ohne aber vor dem Tore zu befriedigen, war ihr 
Gegner gerade hier gefährlich, ohne jedoch als Mannſchaft 
zu gefallen. 

Da es Czarni kaum gelingen wird, ein ähnliches Torver⸗ 
hältnis wie Garbarnia —— wird ſie wohl dies⸗ 
mal aus der Liga ausſcheiden müſſen. 

Die Tabelle der oberen Gruppe hat ſich endgültig wie 
folgt geſtaltet: 
Verein Spiele Pumkte Tore 
Ruch 10 14260 26:16 
Pogon 10 13:7 29: 16 
Wiſla 10 13:7 15:9 
Craͤcovia 19 10:10 20:19 
—X 10 6:12 11:27 
Legia 10 4: 16 12:26 

ũ. F. 

in den nachherigen wird Taborek aber deutlich überlegen 
und erlangt den erwarteten und verdienten Punktſieg. 

Im Weltergewicht war eigentlich Matiukow (O.) tak⸗ 
tiſch Garnczarek (IKP.) überlegen, da der Lodzer auf ſei⸗ 
nen rechten k. o.Schlag lauerte, während der Gaſt durch 
Haken Punkte erlangte und leicht im Vorteil war. Erſt 
in der vierten Runde konnte Garnczarek ſeinen harten 
rechten Haken anbringen und, ſchwer am Kinn getroffen, 
ſactte Matiukow für die Zeit auf die Bretter. K. o.Sieger 
Garnczarek. 

Im Mittelgewicht kam Banaſiak (IKP.) in der erſten 
Runde nur ſchwer an Poliksza (Ogniſko) heran, da der 
Gaſt geſchickt die Reichweite ſeiner Arme ausnützte und den 
Lodzer nicht heranließ. In der zweiten Runde erzielte 
Banaſiak Wirkung mit einem linken Haken, der Poliksza 
bis 8 auf die Bretter brachte. Benommen kam Poliksza 
hoch, Banaſiak ſetzte mit einem rechten Haken nach und Po⸗ 
liksza wurde ausgezählt. Zweiter k. o.Sieger, Banaſiak. 

Im Halbſchwergewicht errang Kempa (IKP.) für ſei⸗ 
nen Klub kampflos zwei Punkte, da die Gäſte dieſe Ge⸗ 
wichtsklaſſe nicht beſetzt hatte. 

Im Schwergewicht gab es zwiſchen Krenz (IKP.) und 
Zawadzki (O.) den kürzeſten Kampf des Tages. Anfäng⸗ 
lich bevorzugten beide Kinnhaken, plötzlich landete Krenz 
einen Haken auf den Magen Zawadzkis und ſiegte damit 
durch k. o. 

Ein aufmerkſamer Ringrichter war Slabicki (War⸗ 
ſchau), das Punktgericht beſtand aus Ermanowicz und 
Iwanſki (Poſen). 

Madrennen im Auslande 
i. In der Pariſer Winterbahn fanden am Wochen— 

ende internationale Radrennen ſtatt, an denen ſich die 
Deutſchen Richter und Möller beteiligten. Richters Fahrt 
nach Algier ſcheint ihm nicht beſondetrs bekommen zu ſein, 
denn er kam im allen Läufen nur auf den vierten Platz 
den er auch im Geſamtklaſſement belegte. Den erſten Platz 
errang Fränkreichs Meiſter Michard mit 6,5 Punkten vor 
Gerardin mit 7,5, Weltmeiſter Scheerens mit 85 und Rich⸗ 
ter mit 11,5 Punkten. 

Bei den Dauerfahrern belegte Paillard mit 5 Punkten 
den erſten Platz vor dem Deutſchen Möller (6 Punkte), Ge⸗ 
orgetti (7 Punkte) und Graſſin (12 Punkte). 

Im Hourlier-⸗Rennen über 3000 Meter ſiegte Weltmei— 
ſter Scheerens in 3:07 mit 10 Längen vor Michard, Gerar⸗ 
din, Lezo und Richter. 

Einen Rieſenerfolg hatten die Dauerrennen in der 
neuen Winterbahn in Antwerpen aufzuweiſen, an denen 
ſich der Deutſche Metze beteiligte, jedoch an dem großen 
Können des Weltmeiſters Lacquehai und des Belgiers 
Tollem bedc ſcheiterte und den dritten Platz belegte. In den 
drei Läufen über je 30 Klm. ſiegte in der Geſamtwertung 
Lacquehai mit 89,980 Klm. vor Tollembeck 89,700 Klm. 
und Metze 80,640 Klm. 

Krakau—Prag im Eishockey 4231 (2:0, 121, 120) 
Auf dem Kunſteisplatz in Kattowitz fand geſtern ein 

Städtekampf im Hockey zwiſchen der Krakauer und der 
Prager Repräſentation ſtatt. Krakau ſiegte hierbei im 
Verhältnis von 4:1 (2:0, 1:21, 1:.0). Die Tore für dig Sie⸗ 
germannſchaft wurden von Wolkowſki und Kowalſki (je 
zwei) erzielt, für die Tſchechen war Jarotka erfolgreich. 
Spielleiter war der Lodzer Sachs. Dem Spiel ſchauten 
etwa 3000 Perſonen zu. 

LE. Rode Vorſitzender des Lodzer Eishockey⸗ 
verbandes 

es. Auf der geſtrigen Generalverſammlung des Lodzer 
Eishockeyperbandes wurde eine neue Verwaltung und als 
deren Präles wiederum Serr Rode aus dem UT.-Klub ge⸗ 
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Widzew — Lodzer Sport- und Turnverein 
Das Geſellſchaftsſpiel ſah beide Mannſchaften auf gle 

cher Höhe. Techniſch waren die Schwarz-Weißen baſſer 
während die Arbeiterelf mehr Entſchloſſenheit und Ehr⸗ 
geiz zeigte. Bis zur Pauſe leicht tonangebend, konnte 
Widzem längere Zeit die von Aptas erzielte Führung hal 
ten. Dennoch koſinte ſein Gegner einen AÄusgleich Kru— 
lewiecki) erzielen. Rach der Pauſe ſah man die Schwarz⸗ 
Weißen am Ball, die auch durch Bergmann zu 2:1auf⸗ 
holen konnten. Entſchloſſene Ausgleichsverſuche der Platz⸗ 
wirte wurden von Erfolg gekrönt, denn es gelang ihnen 
das Spiel 2:2 zu ſtellen. a. r. 

Am kommenden Sonntag ſtehen ſich SKS — Lodzet 
Sport⸗ und Turnverein im Entſcheidungsſpiel um den Po— 
kal des Lodzer Fußballverbandes gegenüber. Das mit 
Vbtem Intereſſe erwartete Treffen wird höchſtwahrſchein⸗ 
ich auf dem LKS-Platz ſtattfinden. d. pP. 

es. Fußzball in Polen. Bei den geſtrigen Fußballſpie⸗ 
len im Lande ſiegte Polonia in Warſchau über Makkabi⸗ 
Gwiazda 4:0, Skoda über die kombinierte Mannſchaft der 
Polonia 2:0, Gwiazda über Hapoel 2:0, Skra über Dru⸗ 
karz 3:1; in Lemberg ſiegte Pogon über Ukraina 5:1 (3: 1). 

Fufball in Oeſterreich 
i. Um die öſterreichiſche Ligameiſterſchaft wurden ge⸗ 

ſtern folgende Reſultate erzielt: Auſtria — Admira 451 
RapidFlorisdorjer 2:1, Libertas —Hakoah 4:1. 

Vienna (Wien) ſpielte geſtern in Paris und ſchlug 
den dortigen Racing Club 4:2. Anſchließend fand zwiſchen 
dem Club Francaiſe und der peruaniſch-chileniſchen Manwn⸗ 
ſchaft ein Treffen ſtatt, das uͤnentſchieden 2:2 endete. 

DFE GPrag) tſchechiſcher Fußballmeiſter 
i. Der Deutſche Fußzball-Club (Prag), konnte geſtern 

zum jechſten Male die Meiſterſchaft der TſchechoSlowakei 
der Amateure gewinnen. Im Rückſpiel in Kolin gep 
den dortigen AſC erlangte DFC ein 2:2 et t, 
und da die Prager das vorherige Spiel gewonnen hatten, 
ſo gewannen ſie hierdurch die Meiſterſchaft. Das Spiei 

wurde in Gegenwart von 8 000 Zuſchauern bei ſtrömendem 
Regen ausgetragen. Obgleich dem Deutſchen Fußballe 
Club von den Steuerbehörden ein Steuernachlaß verſpro 
chen worden war, wurden dennoch die Einnahmen 
ſchlagnahmt. Dieſe unverſtändliche Maßnahme wird vo— 
allen Blättern auf das lebhafteſte verurteili. 

Um die Meiſterſchaft der Profis beſiegte geſtern die 
Prager Slavia ihre größte Rivalin Sparta 2:1 10:0), und 
führt ſomit vor ihr in der Ligatabelle. Die weiteren Re 
ſultate der Ligameiſterſchaft: Ceskie Karlin — Bohemians 
2:2. Kladno —Teplitzer FC 5:2. Zidenice —Victoria (Ziz⸗ 
kov) 22 Rahod Victoria (Piſſen) 2:0 

Städteſpiel Nürnberg —Berlin 
i. Für den 3. Dezember wurde ein Städteſpiel Nürw 

berg Berlin in Nürnberg zwiſchen den beteiligten Ver⸗ 
bänden feſtgeſetzt. Dieſes Treffen verdient beſoͤdere Be⸗ 
achtung, da für dieſen Termin in Berlin das Länderſpie! 
Deutſchland Polen angeſetzt wurde. 

E. K. S. ſiegt im Siebener-Turnier 
Nachdem LRS am Sonnabend über SKoumit 5:3 und 

WaKS über Wima mit 40 ſiegen konnten, ſtanden ſich F 
ſtern die Sieger um den erſten und zweiten ſowie die Be⸗ 
ſiegten um den 3. und 4. Platz gegenüber. Nach überaus 
flottem Spiel gelang es der Ligamannſchaft, im Zuſpiel 
durch Tadeuſiewicz den einzigen Treffer zu erzielen, der 
ihr den vom Regierungskommiſſar Ing. Wojewodzſti ge⸗ 
ſtifteten Preis einbrachte. Das zweite Spiel brachie eine 
Ueberraſchung, denn SKS, der als ſtarker Favorit galt 
mußte ſich der Wima mit 1:0 ẽeugen. u. 7. 

Korreſpondenzſchießſen Polen — Tſchecho-Slowakel 
L. gqg. Polen und Tſchecho⸗Slowakei trugen geſtern einen 

Länderkampf im Korreſpondenzſchießen aus, wobei die pol⸗ 
niſchen Schützen in Warſchau und die chechiſchen Schützen 
in Prag ſchoſſen. In beiden Städten waren die Delegier— 
ten der intereſſierten Länder anweſend. Nach der inoffi⸗ 
ziellen Wertung hat Polen in beiden Konkurrenzen 
wonnen, da in der Kleinwaffe auf 50 Meter vbn den —* 
len 1758 Punkte und von den Tſchechen 1661 Punkte her⸗ 
ausgeholte wurden, während im Militärgewehr Polen 2348 
und die Ichecho⸗Slowalei 2216 Punkté errang. Auch in⸗ 
dividuell ſiegten die Polen in beiden Konkurrenzen durch 
Wonſowicz (265 Punkte) und Kwascielſti(485 Punkte). 
Die Tſchechen brachten es individuell durch Dvarnia auf 
336 und Mach auf 464 Punkte. 

Autorennen in Montreux. Nach dem Muſter des 
Großen Preiſes von Monaco ſoll im nächſten Jahre in 
Montreux am Genfer See ein Großer Preis für Automo⸗ 
bile ausgetragen werden, deſſen Rennſtrecke durch die 
Straßen der Stadt führt. 

Schleifen-Automobilraid in Oberſchlefien 
g. ad. Der Oberſchleſiſche Automobilklub veranſtaltete 

geſtern eine Schleifen-Autofahrt. die die beſten polniſchen 
Fahrer, darunter den Krakauer Ripper, Fr. Kozmian ua. 
am Start ſah und auch ſonſt eine recht gute und zahl— 
reiche Beſetzung aufwies. In der Geſamtwertung ſiegt⸗ 
Dir. Zybelka auf Buick 
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16. Foriſehung. Machdruck verbolen) 
Beo ſah ihn ſtreng an: „Es handelt ſich hier durchaus 

alcht um einen Scherz, ſondern um die nüchterne Feſt⸗ 
ſtellung, ob das Experiment meines Freundes Karalambide 
ernſt zu nehmen iſt oder ob es ſich als die Spielerei eines 
Scharlatans erweiſt. Und ich darf wohl ſagen, daß ich 
in dieſem Augenblick nichts ſo ſehr wünſche wie das 
letztere“ — Sein Blick ſenkte ſich auf das Zifferblatt 
ſeiner Uhr: „Noch fündundvierzig Sekunden!“ 

Er iſt ja ein Ungeheuer! dachte die ſchöne Helena und 
preßte die Hand gegen ihr klopfendes Herz. 

Wieder verging eine halbe Minute unter grauenvollem 
Schweigen. 

Abermals war es Rohleder ſelbſt, der dieſe lähmende 
Stille unterbrach: „Meinen Sie nicht, meine Damen und 
Herren, daß es nun an der Zeit wäre, über dieſen Scherz 
zur Tagesordnung ...“ 

Mitten im Satz brach Fritz Rohleder ab. Er wurde er⸗ 
—gen bleich, umkrampfte die Armlehnen ſeines 
eugte ſich vor und ſagte, die Augen mit einem glaſigen 

Ausdruck auf die Tür gerichtet: „Verzeihung .. mir 
iſt .nicht ... ganz wohl.“ Dabei machte er den Verſuch, 
ſich zu erheben, — 88 uͤm das Zimmer zu verlaſſen. 

Edith Janoczek, die Aerztin, und Profeſſor Pandolf 
ſprangen hinzu, um ihm behiflich zu ſein. Doch ehe ſie ihn 
erreicht hatten, ſank ſein Kopf haltlos vornüber, und ſeine 
Hände glitten ſchlaff von den Armlehnen. 

Edith Janoczek riß den zuſammenſinkenden Kbrper 
mit einem energiſchen Zugriſ empor und lehnte ihn in 
den Seſſel zurück, oöͤffnete dann ſchnell yg, Rock und 
Weſte und legte ihr Ohr an die Bruſt des Regungsloſen. 

ndieſer Stellung verharrte ſie eine ganze Weile. Allen 
nweſenden ſchien das endlos zu währen. 

Endlich richtete ſich die Aerztin wieder auf und ſagte, 
die Achſeln hebend: „Nichts mehr zu wollen. Das Ableben 
iſt bereits eingetreten. — Vermutlich ein Schlaganfall.“ 

Erſt jetzt erhob ſich der Baron und ſagte, indem er ſeine 
Uhr wieder einſteckte, mit gedämpfter Stimme: „Wie 
ſchmerzlich ich von dem Tode meines Gaſtes berührt bin, 

brauche ich wohl nicht zu verſichern. Aber Sie ſehen, daß 
Karalambide kein Schwindler iſt. — Der Tod wäre ſelbſt— 
verſtändlich auch ohne die Prophezeiung in dem gleichen 
Augenblick eingetreten, und ich müßte allen gegenteiligen 
Vermutungen aufs ſchärfſte entgegentreten. Wahrſcheinlich 
war Herr Rohleder nq leidend; das wird ſich ja auch 
noch herausſtellen. Es Uegt mir natürlich fern, die An—⸗ 
weſenden um Schweigen über die Begebniſſe dieſes Abends 
zu bitten. Ich muß das dem Taktgefühl eines jeden über⸗ 
laſſen. Aber eine andere Bitte möchte ich an Sie alle 
richten: Verbrennen Sie Ihre Kärtchen mit den fatalen 
Prophezeiungen, an deren Wahrheit nun wohl niemand 
mehr zweifeln wird!“ 

Da erhob ſich Prinzeſſin Clementine, riß ihren Um— 
ſchlag ſamt Inhalt in Stücke und ſagte leiſe: „Ich befolge 
als erſte deinen Rat, Beo.“ Und zu den übrigen An— 
weſenden gewendet: „Ich weiß, Sie werden das bei einer 
Siebzigjährigen lächerlich finden; aber Sie unterſchätzen 
den Lebenswillen meines Alters.“ — Sie ſchritt, einen 
ſcheuen, faſt ſchockierten Seitenblick nach dem Toten werfend, 
— *— Kamin und ließ die Papierfetzen in die Flammen 
allen. 

pree Pandolf trat leiſe auf ſeine Gattin zu und 
griff nach dem Umſchlag, den Helena noch ieg den 
Fingern hielt: „Gib herl“ flüſterte er., 
unſere Karten auch ins Feuer.“ 

Doch ſie barg ihre Hand mit ängſtlicher Haſt, als Fee 
ſie ein Kleinod zu ſchützen, zwiſchen Rücken und Seſſel— 
lehne: „Ich denke gar nicht daran! Ich hebe es mir auf.“ 

Es blieb Pandolf im Augenblick nichts übrig, als ſich 
zu fügen. Auf den Fußſpitzen ging er zum Kamin und 
verbrannte ſeinen eigenen Umſchlag. 

Edith Janvoczek folgte gleich darauf ſeinem Beiſpiel. 
Nun waren es nur noch drei Perſonen, die ſich der 

Umſchläge mit dem unheimlichen Inhalt nicht entledigt 
hatten: Bert Molari, Helena Pandolf und Alf Chriſtianſen. 

Beo wartete noch einige Augenblicke und ſagte dann 
achſelzuckend: „Nun, wenn ſich die übrigen nicht ent— 
ſchließen können, dann wäre es wohl an der Zeit, dieſen 
Raum zu verlaſſen. Nur Sie, Fräulein Doktor, möchte ich 
bitten, noch zu bleiben, bis die Behörde hier war, da Sie 
ja den Tod feſtgeſtellt haben, der ... ganz plötzlich ... 
mitten in der Unterhaltung eintrat.“ 

Leiſe und ſchweigend verließen die Gäſte das Zimmer. 
Nur Bert Molari, der ſeit Jahren vergeblich nach dem 

Intendantenpoſten des Dornburgiſchen Landestheaters 
trachtete, flüſterte Edith Janoczek zu: „Vielleicht war es 

ir werfen 

das beſte für Rohleder. Der Skandal im Theater hätte ihr 
wahrſcheinlich doch die Stellung gekoſtet.“ 

Ein erſtaunter Blick der Aerztin traf ihn. Dann ſagte 
ſie: „Sie ſind doch eine Seele von Menſch, Molari. 
Wirklich ... ein Herzchen!“ 

* 
Noch lange lag Alf Chriſtianſen in dieſer Nacht ſchlaf⸗ 

los in ihrem Bett. Die Ereigniſſe des Abends hatten ſie 
bis ins Innerſte aufgewühlt: 

Nie, nie wieder vürde ſie ſich zu irgend welchen Ex— 
perimenten hergeben! In der Conférence zwar ** ſie 
unter einem unwiderſtehlichen Zwang Karalambides 
ſtummem Befehl Folge geleiſtet. Aber dann, in der Geſell⸗ 
ſchaft bei Bed, hatte ſie es auf Bitten der Damen freiwillig 
getan. Und der Gedanke an den ſchrecklichen Vorfall mit 
Rohleder war ihr entſetzlich. Darüber beſtand nun auch 
kein BZweifel mehr: Sie war ein anormal veranlagter 
wene und jener rätſelhafte Steinregen in ihrem Heimat⸗ 
ort hatte doch mit ihrer Perſon in Zuſammenhang ge— 
ſtandend Hätte ſie im Mittelalter gelebt, man würde ſie 
damals woͤhl nicht damit begnügt haben, daß ſie mit ihrem 
Vater das Dorf verließ, ſondern man hätte ſie wahrſchein— 
lich als Hexe verbrannt. 

Dann dachte ſie über den Baron nach: Welch un— 
heimliche Kälte und Sachlichkeit hatte er bei dem tragiſchen 
Tode des Intendanten bom erſten bis zum letzten Augen⸗ 
blick bewahrt! Was ſollte man von dieſem Manne halten? 
Er war offenbar von Natur Menſchenfeind und Menſchen—⸗ 
verächter. Weshalb aber war er ihr gegenüber ſo freundlich 
und gütig geweſen? 

Plötzlich fiel ihr wieder ihr Kärtchen ein: Weshalb 
hatte ſie Beos Rat, es zu verbrennen, nicht befolgt? 
Hatte fie es aus einem Bedurfnis nach Senſation behalten, 
ſo wie es offenbar bei Frau Helena Pandolf der Fall war? 
Nein, gewiß nicht! Sie dachte an Karalambides Erläute— 
rungen. Vielleicht war es das Richtigſte und Mutigſte, den 
Umſchlag zu öffnen, denn: ſtand ein ** Ende bevor, 
ſo war es nötig, ſich beizeiten von allem Materiellen zu 
löſen und ſeinen Geiſt auf ein höheres Leben vorzubereiten. 

Aber indem Alf dieſe Schlußfolgerung aus Kara— 
lambides Theorien zog, ſah ſie wieder im Geiſte Rohleders 
Geſicht, ſah das Enktſetzen und das erbarmungswürdige 
verzerrte Lächeln, — und erſt jetzt überkam ſie das ganze 
fürchterliche Grauen vor dem Tode. 

Und bet ihm hatte dieſe entſetzliche Angſt nur zwei 
Minuten gewährt. Wie unausdenkbar für 
mußte es erſt ſein, wenn man ſeinen Tod auf die 
genau jahrelang voraus wußte! 

nute 
Gortſetzung folgt). 

Srauenverein — 
der Gt. Sohanmsgemeinde 

Dienstag, den 14. November, im Vereinslo⸗ 
tal Nawrotſtr. 31, abends 8,80 Uhr, 

chriſtlich Wiſenſchaftlihe bereinigung, Collz 
(Christian Science Society, Lodæ, Poland) 

Vortrag von Frl. Dr. Strobelt 
Aber das Thema: 

Erkennen und Erleben 
Um zahlreichen Beſuch bittet 

Eintritt 1 Z3loty. 

Frauenverein 
der Se. Matihigemeinde 

Mittwoch, d. 16. d. M. um 4 Uhr nachm. 
findet in unſerem Vereinslokale, Petrikauer 243, 
eine große 

Tutherſfeier 
ſtatt. Alle werten Mitglieder, Frauenvereine ſo⸗ 
wie Freunde und Gönner unſeres Vexreins ſind 
herzlich hierzu eingeladen. Eintritt 1 Zloty. 

Der Vorſtand. 

Ebang. Tuth. Zugendbund 
zut SGt. Trimtasis 

Am Sonntag, den 19. November d. J. um 

der Vorſtand. 
6396 

tAlle Beſucher ſind herzlich willkommen. 

Eintrĩttfreĩier Vortrag 
uber: 

Thema: 

„Ehrißtliches Heilen auf 
wiſſenſchaftlächer Grundlase 

von Profeſſor Hermann S. Hering. C. S. B., Boston, Mass., 
U. S. A. Mitglied des Lektoren-flusſchuſſes Der Mutſter Kirche, 
The First Church of Christ, Scientist, in Boſton, Maſſ. U. 5. H. 

im grofien Saale des Lodzer Männergeſangvereins am 
Donnerstag, den 16. November 1938, puünktlich um 

20.30 Uhr abends. 

Beginn des Orgelſpiels um 20 Uhr. 

— — 
— 

— 

Sarderobe frei. 

430 Uhr, nachm, feiern wir im Lokale des Ba⸗ 
luter K⸗G⸗Vereins, an der Krawiecka 3 (früher 
Nowo⸗Zielona), unſer 

ß. Stiftungsfeſt 
detbunden mit Chorgeſängen, muſikaliſchen und 
dramatiſchen Darbietüungen. Zur, Aufführung ge⸗ 
langt u. a. das ergreifende Volksſtück 

Uebers Mühnlenwenr“ * 
in 2 Aufzügen von H. Marcellus. J 

Alle Freunde und Gönner der Jugend ladet herz⸗R 
lichſt ein die Verwaltung. *—5 

Sportbereĩn „Napiĩ de 

Sonnabend, den 2. Dezem— 
ber d. J. um O Uhr abends, 

veranſtalten wir in den Räumen 
des Geſangvereins „Eintracht“, 
Senatorſkaſtr. 26, unſer 

GStiftungfeſt 
Im Programm: dramatiſche Darbietungen, 

Preisverteilung und Ueberraſchungen. — Zu die⸗ 

—66 
— —8 

—— * 

* —S 

ſer Feier laden wir alle Mitglieder, Freunde und 7 
Gönner des Vereins höflichſt ein. * 
Gute Tanzmuſik! Reichhaltiges Büfett! 2 

Die Verwaltung. 

—* 
7 

—8 

—A— — —B —— 
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— ——— 
Evang.luth. Srauenvereĩin 
der St. Bohaunnsgemeinde 

Sonnabend, den 18. November, von 8344 Uhr nachm. 

des Lodzer Männergeſangvereins, Petri⸗ an, im Saale 
kauer Straße 248, 

Großer Baſar (Kirmesfeſt) 
Verkauf von verſch. feinen Handarbeiten, Schürzen u. a. 

Kinderaufführung, Puppenlotterie, Karuſſell etc. 

Gute Muſik. — Erfriſchungen. 
Eintritt Zl. 2— für Kinder bis zu 12 Jahren 50 Gr. 

— 

—DV 

— —— — ————— — 

Im Tuchgeéschäft 

Gustav REsStEl 
Petrikauer Str. 2 finden Sie 

— — t —— f —8 fũr jedon Zweel 
für joden Geachmachk 
fũr joeden Geldbeutel 

Besonders empfehle reinwollene Wares 
eigener Fabrikation fũür Paletots, Sportpelze, 

Ulster und Cheviotanzũge. 

Vekannegrrachtetig 
Im Geſchäft der Firma L. Plihal u. Co. 

Piottkowſta Nr. 100, beginnen ab 18. d. M. eꝛin⸗ 
trittsfreie Vorträge und unentgeltliche Waſchvor⸗ 
führungen von Woll-⸗, Seidene und Baumwoll⸗ 
Trikotagen. die in der Firma L. Plihal getauft 
wurden. Jede Dame erhält koſtenlos eine Probe 
und Broſchüre. 

DSas Sauberkeĩts · Zujtitut 
in Warſchau, Aowh·Sijagzd Ar. 1. 

Zahnaͤruches Kabinent 
TONDOWVSXA 

Sluwna 51, Telefon 174593 
Sprechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 
Künſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 

Koſtenloſe Beratung. —X 4 

—————— deutſch, polniſch erteilt E. Kühn, Biſk. Bandur⸗ 
ſtiego (Anna) 21, Front, 2. Etage. Sprechſt. von 
24 und 7 Uhr. 

222 Brillanuten?! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchſachen ſo—⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſta 30. 

Fũllfeder halter jeder Art ſowie ſämt · 
liche Schreibwaren u. 

8 Suroartikel liefert die Such⸗ und Schreib⸗ 
3 warenhandlung von 
* Max Renner, Inhaber J. Renner 

— Sodz. Piotrkowſka 1605 (Ecke Anna · Straße)⸗ 
— Telefon 18882. 
2* — 

2 

9 R 8 
2* 

Das Neueſte für Sausfrauen! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter⸗-Rouleaus aus 
Holzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56 
Wohn. 36. 393 


